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Von Keginad l) Heiligenkreuz

Marıa als »sSedes sapıenliae« hei
Joseph Kardınal Ratzinger/Papst Benedikt XVTL.

Joseph Kardınal KRatzınger nunmehr aps ened1i AXAVI hat sıch 1L1UTr wen12 g —
außert ZU ema eiıner marıanıschen Deutung der alttestamentlıchen Weısheıt. /u-
ersi möÖöchte ich 1mM Folgenden aufzeıgen, welche Aspekte der alttestamtlıchen Wels-
eıt KRatzınger besonders betont. Anschheßen: werde ich auTt KRatzıngers edanken
ber cd1e abe der Weısheıt äher eingehen und dıie Bediıngungen wahrer Weısheıt
betrachten, bevor ich den Kreıs SCAHEebe und auTt cd1e Anrufung der Lauretanıschen
I1 ıtaneı Tür Marıa als TON der Weılsheıt eingehe.

1.1 Die alttestamentliche Weisheitsidee
In den späateren en des en Testaments Undet sıch Tür KRatzınger immer

mehr cd1e eigenständıge 1gur der Weılsheıt ophıa S1e erscheınt als Mıttlerin ZWI1-
schen Schöpfung und Heılsgeschichte, als das eschöpf Gottes, ın dem sıch cd1e
reine Urgestalt Se1Nnes schöpferıschen Wıllens und zugle1ic cd1e reine Antwort AUS-

TuC J9, Tür ıhn ist gerade c1eser Antwortcharakter prägend Tür cd1e alttestamentlı1-
che Weisheitsidee. Weısheıt ist sowohl 1m Hebräischen als auch 1m Grechischen
e1n weıblicher Ausdruck >>SOphla« steht als Femımımnınum auTt jener Neıte der Wırk-
ıchkeıt, dıie Urc cd1e Frau, Urc das Weınbliche dargeste ist S1e bedeutet cd1e Ant-
WOTT, cd1e AaUS dem göttlıchen Ruf der chöpfung und der Erwählung hervorkommt.
S1e nng ZU Ausdruck, asSSs CS dıie reine Antwort g1bt und asSSs ın ıhr (jottes 1e
ıhre unwıderrulliche Wohnstatt Tındet /£war ist auch der Begrıff (Ge1lst 1mM Hebrä1-
schen WEI1DIILC. aber Gelstlehre und Weılsheıntslehre Siınd otirıkt getrennte Überliefe-
rungsstraänge. | e Weılsheıt verweiılst, VOo Neuen Testament her gesehen, einerseıts
auTt den Sohn als das Wort, ın dem (iott erschafift, aber andererseıts auch auTt das (TJe-
schöpT, auTt das wahre Israel, das sıch ın der demütıgen Magd personalısıert, deren
SalzZeS Se1ın cd1e (Gebärde des » F13t mıhı secundum verbum IUUM« ist | e 5Sophia
verwelst auTt den 0Z20S, das Wort, das cd1e Weılsheıt gründet, aber auch auTt cd1e TIrau-
1C Antwort, dıie cd1e Weısheıt aufnımmt und ZUT TUC bringt. ] he Austilgung des

In der lıturgıschen Bewegung Ist dıe mananısche Deutung der alttestamentliıchen Frauen WI1Ie SCr und
Judcıth 1812€Z€T worden, und uch das Faktum, ass dıe atl Lesungen ber dıe e1sSNe1! auf Marıa hın SC
lesen wurden. DDIie lıturgische Bewegung wollte d1ese ex{e christolog1sc. verstanden WISSEN. ber
KRatzınger gesteht, A4ass ıhm selhst 1m TUN! ach Jahrelanger Zustimmung d1eser Kntik Immer deut-
lıcher wurde., A4ass S1E In ırklıchkeit das Spezilische der Weıisheiltstexti verkennt.

Die marianische Deutung der alttestamentlichen
»Weisheit« bei Joseph Ratzinger und Leo Scheffczyk

Von Regina Willi, Heiligenkreuz

1. Maria als »sedes sapientiae« bei
Joseph Kardinal Ratzinger/Papst Benedikt XVI.

Joseph Kardinal Ratzinger nunmehr Papst Benedikt XVI. hat sich nur wenig ge-
äußert zum Thema einer marianischen Deutung der alttestamentlichen Weisheit. Zu-
erst möchte ich im Folgenden aufzeigen, welche Aspekte der alttestamtlichen Weis-
heit Ratzinger besonders betont. Anschließend werde ich auf Ratzingers Gedanken
über die Gabe der Weisheit näher eingehen und die Bedingungen wahrer Weisheit
betrachten, bevor ich den Kreis schließe und auf die Anrufung der Lauretanischen
Litanei für Maria als Thron der Weisheit eingehe. 

1.1 Die alttestamentliche Weisheitsidee

In den späteren Schriften des Alten Testaments findet sich für Ratzinger immer
mehr die eigenständige Figur der Weisheit (Sophia). Sie erscheint als Mittlerin zwi-
schen Schöpfung und Heilsgeschichte, als das erste Geschöpf Gottes, in dem sich die
reine Urgestalt seines schöpferischen Willens und zugleich die reine Antwort aus-
drückt; ja, für ihn  ist gerade dieser Antwortcharakter prägend für die alttestamentli-
che Weisheitsidee.1 Weisheit ist sowohl im Hebräischen als auch im Griechischen
ein weiblicher Ausdruck. »Sophia« steht als Femininum auf jener Seite der Wirk-
lichkeit, die durch die Frau, durch das Weibliche dargestellt ist. Sie bedeutet die Ant-
wort, die aus dem göttlichen Ruf der Schöpfung und der Erwählung hervorkommt.
Sie bringt zum Ausdruck, dass es die reine Antwort gibt und dass in ihr Gottes Liebe
ihre unwiderrufliche Wohnstatt findet. Zwar ist auch der Begriff Geist im Hebräi-
schen weiblich, aber Geistlehre und Weisheitslehre sind strikt getrennte Überliefe-
rungsstränge. Die Weisheit verweist, vom Neuen Testament her gesehen, einerseits
auf den Sohn als das Wort, in dem Gott erschafft, aber andererseits auch auf das Ge-
schöpf, auf das wahre Israel, das sich in der demütigen Magd personalisiert, deren
ganzes Sein die Gebärde des »Fiat mihi secundum verbum tuum« ist. Die Sophia
verweist auf den Logos, das Wort, das die Weisheit gründet, aber auch auf die frau-
liche Antwort, die die Weisheit aufnimmt und zur Frucht bringt. Die Austilgung des

1 In der liturgischen Bewegung ist die marianische Deutung der alttestamentlichen Frauen wie Ester und
Judith kritisiert worden, und auch das Faktum, dass die atl. Lesungen über die Weisheit auf Maria hin ge-
lesen wurden. Die liturgische Bewegung wollte diese Texte nur christologisch verstanden wissen. Aber
Ratzinger gesteht, dass ihm selbst im Grunde nach jahrelanger Zustimmung zu dieser Kritik immer deut-
licher wurde, dass sie in Wirklichkeit das Spezifische der Weisheitstexte verkennt.



111Die martanısche Deutung der alttestamentlichen »Weirsheit«

Maraanıschen AaUS der Sophiologıe streicht gu 1 etzt e1ine I )hmens1ıon des
Bıblıschen., des Christlichen

Die abe der eıshel

Weisheit? annn nıcht einem unmıttelbaren., materiellen Erfolg festgemacht
werden. Infolgedessen ist der Weısheıtsbegriff ach KRatzınger w1e auch Tür LeO
Schefiiczyk ın cd1e Krise geraten. Im en Testament ist siıcher eın markanter exi
ZU ema der Weılsheıt dıie Stelle Jes 11.1-5, jener Prophetentext, auTt dem cd1e
christliche Überlieferung VOI den siehben en des eılıgen (relstes hasiert } Der
CC Ön1g, auTt dem cd1e en des (re1lstes ruhen, handelt nıcht AUS sıch selhbst und
1mM eigenen Namen, sondern ın der Kraft (iottes: »Rechtes, wahrhaft könıglıches
Handeln entsteht dadurch, asSSs der ensch Zzuers{i e1n Empfangender ist, sıch einbe-
ziehen lässt ın dıie Gesinnung Gottes, VOTL der mıt seiınem e1genen ollen zurück-
ZuU hat «

Weılsheıt ist eıiılhabe (jottes Vermögen, dıie ınge sehen und entsche1-
den. WIe 1E wırklıch Sınd: ın eiıner viel größeren Weıte und 1ele. AaUS der Mıtte her-
AaUS, VOon (ijott her (Jott erwelst sıch als (ijott Urc seın wahrheıtsgemäßes Rıchten:
als (iott <siıehft cd1e 1nge, WwWIe S1Ee€ ın Wahrheiıt SINd. [ Das bedeutet. asSSs e1n FErkennen
AaUS der Wırklıchkeıit (iottes heraus auch e1ine tliefe Gremennschaft mı1t ıhm ZUT VOr-
aussetlzZung hat, WAS zugle1ic e1ine Losgelöstheıt VOo eigenen Ich und e1ine Reinheıt
des Herzens erfTfordert. SO chreıbt KRatzınger: » Nur WerTr sıch VOI der Bestec  ıchkeıit
des Ich reinıgen lässt und allmählıich VOon (Jott her lebt, mıt (iott ın Gemenmschaft
steht, kommt ZUT rechten Inneren Freıiheıit des Urteıls, ZUT Turc  Osen Unabhäng1g-
eıt des Denkens und Entscheidens, dıie nıcht mehr ach Beı1fall Oder MiıssTallen der
anderen ragt, sondern sıch alleın dıie Wahrheıt hält Solche Remi1gung ist immer
e1n Prozess des Siıchöffnens und des Sıchbeschenkenlassens zugleıch. S1e annn ohne
cd1e Passıon des beschniıttenen Rebstocks nıcht werden. ber 1E ermöglıcht gerade

cd1e einzZIge Orm der Herrschalt, cd1e nıcht Sklavereı, sondern Freiheıit bewirkt.«
Darum Siınd OTt cehr einfache Menschen welse, urteilsfähig Tür das Kıgentlıche.

Fınen weılteren Aspekt der Weılsheıt zeıgt KRatzınger ausgehend VOon der Wels-
eıt be1 Platon aul ach Platon annn der ensch dıie Wahrheiıt nıcht ınTfach besıt-
ZCI, ohl aber annn 1E heben und auf der uCcC ach ıhr Se1n. Darın lıegen dıie
Beschränkung und dıie TO des Menschen: wiß ist nıcht welse AUS sıch. aber auTt der
bleibenden uCcC ach der W ahrheıt Als Phılosoph steht der ensch zwıschen
Weısheıt und W ahrheıtslosigkeıt. Der der Weısheıt aber ist das Se1in selber.,
Oder och mehr das (iute und das Schöne jense1ts des Se1INs. Phılosophie ist emge-
mäß Tür ıh das Sıch-Ausstrecken ach dem ew1g Sejıenden. das Schauenlernen auTt

Vegl ZU] Folgenden: Joseph Kardınal RA TZINGER, Theologiısche Prinzıpienlehre. Bausteine ZULT Fun-
damentaltheologıe, München 1982, AD

Katzınger geht In selInNner Ausführung N1IC VOHN der Schöpfungsordnung (Gen 1-2), sondern VOHN einem
prophetischen lext AUS, hne das erstere natürlıch auszuschließen.

RATZINGER., Theologische Prinzıpienlehre, 474
RATZINGER., Theologische Prinzıpienlehre, 75

Marianischen aus der Sophiologie streicht zu guter Letzt eine ganze Dimension des
Biblischen, des Christlichen.

1.2 Die Gabe der Weisheit

Weisheit2 kann nicht an einem unmittelbaren, materiellen Erfolg festgemacht
werden. Infolgedessen ist der Weisheitsbegriff nach Ratzinger wie auch für Leo
Scheffczyk in die Krise geraten. Im Alten Testament ist sicher ein markanter Text
zum Thema der Weisheit die Stelle Jes 11,1-5, jener Prophetentext, auf dem die
christliche Überlieferung von den sieben Gaben des Heiligen Geistes basiert.3 Der
neue König, auf dem die Gaben des Geistes ruhen, handelt nicht aus sich selbst und
im eigenen Namen, sondern in der Kraft Gottes: »Rechtes, wahrhaft königliches
Handeln entsteht dadurch, dass der Mensch zuerst ein Empfangender ist, sich einbe-
ziehen lässt in die Gesinnung Gottes, vor der er mit seinem eigenen Wollen zurück-
zutreten hat.«4

Weisheit ist Teilhabe an Gottes Vermögen, die Dinge so zu sehen und zu entschei-
den, wie sie wirklich sind; in einer viel größeren Weite und Tiefe, aus der Mitte her-
aus, von Gott her. Gott erweist sich als Gott durch sein wahrheitsgemäßes Richten;
als Gott sieht er die Dinge, wie sie in Wahrheit sind. Das bedeutet, dass ein Erkennen
aus der Wirklichkeit Gottes heraus auch eine tiefe Gemeinschaft mit ihm zur Vor-
aussetzung hat, was zugleich eine Losgelöstheit vom eigenen Ich und eine Reinheit
des Herzens erfordert. So schreibt Ratzinger: »Nur wer sich von der Bestechlichkeit
des Ich reinigen lässt und so allmählich von Gott her lebt, mit Gott in Gemeinschaft
steht, kommt zur rechten inneren Freiheit des Urteils, zur furchtlosen Unabhängig-
keit des Denkens und Entscheidens, die nicht mehr nach Beifall oder Missfallen der
anderen fragt, sondern sich allein an die Wahrheit hält. Solche Reinigung ist immer
ein Prozess des Sichöffnens und des Sichbeschenkenlassens zugleich. Sie kann ohne
die Passion des beschnittenen Rebstocks nicht werden. Aber sie ermöglicht gerade
so die einzige Form der Herrschaft, die nicht Sklaverei, sondern Freiheit bewirkt.«5

Darum sind oft sehr einfache Menschen weise, urteilsfähig für das Eigentliche. 
Einen weiteren Aspekt der Weisheit zeigt Ratzinger – ausgehend von der Weis-

heit bei Platon – auf: Nach Platon kann der Mensch die Wahrheit nicht einfach besit-
zen, wohl aber kann er sie lieben und auf der Suche nach ihr sein. Darin liegen die
Beschränkung und die Größe des Menschen; er ist nicht weise aus sich, aber auf der
bleibenden Suche nach der Wahrheit. Als Philosoph steht der Mensch zwischen
Weisheit und Wahrheitslosigkeit. Der Inhalt der Weisheit aber ist das Sein selber,
oder noch mehr: das Gute und das Schöne jenseits des Seins. Philosophie ist demge-
mäß für ihn: das Sich-Ausstrecken nach dem ewig Seienden, das Schauenlernen auf
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2 Vgl. zum Folgenden: Joseph Kardinal RATZINGER, Theologische Prinzipienlehre. Bausteine zur Fun-
damentaltheologie, München 1982, 372-382.
3 Ratzinger geht in seiner Ausführung nicht von der Schöpfungsordnung (Gen 1-2), sondern von einem
prophetischen Text aus, ohne das erstere natürlich auszuschließen.
4 RATZINGER, Theologische Prinzipienlehre, 374.
5 RATZINGER, Theologische Prinzipienlehre, 375.
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cd1e Wahrheıt hın DZWw das vernünftige ıch-Mühen des (e1lstes den rechten S1inn.
Ihre Ta ist der Lros, jeneel des Menschen., dıie ıhn nötigt, immer wıeder
cd1e (Girenzen des blofs Wıssbaren überschreıten und auTt das wıge zuzugehen.

Weılsheıt erscheınt gegenüber der Wı1ıssenschaft als das (MTenbleiben des Men-
schen Tür das (Janze, Tür den tragenden rund des Ewıgen. S1e ist mıt dem Unter-
wegsse1m des Menschen ıdentıisch: 1E ist geradezu jene nruhe., dıie ıhn immerTort
ZU Pılger auTt das wıge hın macht und ıhm verwehrt, sıch mıt wen1ger als mıt MA1e-
SC zufriedenzugeben. Wo aber 1m TOS ZU Ewı1ıgen Erkenntnis und 1€e| VOIL-

schmelzen, da leuchtet ın cd1e 1e cd1e Nüchter  eıt des Ratıonalen hıne1n, und da
empfängt das Ratıonale Befruchtung und W ärme VOon der 1eie des (e1lstes her., ın
dem Wahrheıt und 1e ungeschıieden A4SSE@eIDe SINd.

Im iIrühjüdıschen en wurde vorausgesetzl, asSSs ın der ora cd1e Weısheıt
Wortgestalt ANSCHOMNUNECN hat SO ist Weılsheıt mıt der hora-FEirkenntnis und der
1hora-Befolgung iıdentisch. Im christliıchen Verständnıs dagegen ist Jesus dıie un!
den Menschen sprechende Weılsheıt (jottes. In Jesus Christus ist cd1e Weısheıt (jottes
Person geworden; ın ıhm egegnet uns cd1e Weısheıt (iottes unverstellt und reiın. S1e
verlıert es Elıtäre. 1E wırd SZaAllZ ınTfach SO ist annn auch der Glaube., der den e1nN-
zelnen mıt Jesus verbindet, jene Weısheıt, cd1e enen steht., gerade auch den Fın-
Tachen Denn WerTr Jesus glaubt, der ist SOZUSaSCH ın das Denken und Urte1ilen der
Weılsheıt eingetreten. Glaube und Weılsheıt Siınd alsSO aufs engste ineı1ınander VOIL-

schränkt, und doch ist nıcht eiıner vollständıgen leichsetzung gekommen. Der
(G:laube ist cd1e » [ Ur« ZUT Weısheıt, aber annn auch ın einem weıteren Sinne als
Weılsheıt selhst bezeichnet werden. Augustinus hat dıie sieben en des eılıgen
(e1lstes mıt den acht Selıgpreisungen ın Verbindung gebracht. KRatzınger chreıbt
» Auch WEnnn 111a dese Kkombınatiıon heute nıcht als wıissenschaftlıch ANSCHIESSCHNEC
Bıbelauslegung betrachten kann, ist ıhr Grundgedanke doch riıchtig: Es g1bt e1ine
innere Eıiınheit des geistlıchen Lebens., und cd1e Worte des Herrn können SCHLEeblic
eın anderes Daseimmsmuster entwerfen., als CS auch ın der Beschreibung der Inneren

des eılıgen (e1lstes angelegt ist SO Sınd cd1e Entsprechungen, cd1e Augustinus
1er gefunden hat, zunächst L ıchter auTt seın e1genes Verstehen der Eıiınheit und 1e1-
gestalt des christlichen Lebens «° ] he abe der Weılsheıt entspricht ach Augustinus
dem Wort »delıg dıie Friedensstifter. enn S1e werden ne (iottes genannt werden«
(Mt 5,9) [ Das Werk der Weılsheıt ist alsSO der Friede »CGerade weıl Weısheıt Vordrin-
SCH Hıs ZU TUuUnNn: ist, Eıntreten ın dıie Perspektive Gottes, ın seınen Geiust, gerade
arum ist S1e nıcht Wa blofs Privates und Innerlıches, sondern ei1ılhabe MEess1-
anıschen Iun Meınen Frieden gebe ich euch.«7 Der Hl I homas VOon quın hat 1e8s
damıt egründet, asSSs 11UT cd1e Unbestechlichkeıit, das reine Herz des Welsen cd1e wah-

Urdnung der ınge erfassen und seinsgemäß handeln annn IDER Praktische des
Alltags, dıie Verträglichkeıit un! den Menschen ruft ach dem Allertiefsten, ach e1-
111e en und Handeln VOI (1ott her Weıl 1L1UTr (jottes (Gelst den Frieden letztlich ın

ın sıch tragt, ist auch cd1e Weılsheıt eın prıvater LUXUS, sondern cd1e MmMess1anNnı-

RATZINGER., Theologische Prinzıpienlehre, 81
RATZINGER., Theologische Prinzıpienlehre, 482

die Wahrheit hin bzw. das vernünftige Sich-Mühen des Geistes um den rechten Sinn.
Ihre Kraft ist der Eros, jene Offenheit des Menschen, die ihn nötigt, immer wieder
die Grenzen des bloß Wissbaren zu überschreiten und auf das Ewige zuzugehen. 

Weisheit erscheint gegenüber der Wissenschaft als das Offenbleiben des Men-
schen für das Ganze, für den tragenden Grund des Ewigen. Sie ist mit dem Unter-
wegssein des Menschen identisch; sie ist geradezu jene Unruhe, die ihn immerfort
zum Pilger auf das Ewige hin macht und ihm verwehrt, sich mit weniger als mit die-
sem zufriedenzugeben. Wo aber im Eros zum Ewigen Erkenntnis und Liebe ver-
schmelzen, da leuchtet in die Liebe die Nüchternheit des Rationalen hinein, und da
empfängt das Rationale Befruchtung und Wärme von der Tiefe des Geistes her, in
dem Wahrheit und Liebe ungeschieden dasselbe sind. 

Im frühjüdischen Denken wurde vorausgesetzt, dass in der Thora die Weisheit
Wortgestalt angenommen hat. So ist Weisheit mit der Thora-Erkenntnis und der
Thora-Befolgung identisch. Im christlichen Verständnis dagegen ist Jesus die unter
den Menschen sprechende Weisheit Gottes. In Jesus Christus ist die Weisheit Gottes
Person geworden; in ihm begegnet uns die Weisheit Gottes unverstellt und rein. Sie
verliert alles Elitäre, sie wird ganz einfach. So ist dann auch der Glaube, der den ein-
zelnen mit Jesus verbindet, jene Weisheit, die allen offen steht, gerade auch den Ein-
fachen.  Denn wer an Jesus glaubt, der ist sozusagen in das Denken und Urteilen der
Weisheit eingetreten. Glaube und Weisheit sind also aufs engste ineinander ver-
schränkt, und doch ist es nicht zu einer vollständigen Gleichsetzung gekommen. Der
Glaube ist die »Tür« zur Weisheit, aber er kann auch in einem weiteren Sinne als
Weisheit selbst bezeichnet werden. Augustinus hat die sieben Gaben des Heiligen
Geistes mit den acht Seligpreisungen in Verbindung gebracht. Ratzinger schreibt:
»Auch wenn man diese Kombination heute nicht als wissenschaftlich angemessene
Bibelauslegung betrachten kann, so ist ihr Grundgedanke doch richtig: Es gibt eine
innere Einheit des geistlichen Lebens, und die Worte des Herrn können schließlich
kein anderes Daseinsmuster entwerfen, als es auch in der Beschreibung der inneren
Fülle des Heiligen Geistes angelegt ist. So sind die Entsprechungen, die Augustinus
hier gefunden hat, zunächst Lichter auf sein eigenes Verstehen der Einheit und Viel-
gestalt des christlichen Lebens.«6 Die Gabe der Weisheit entspricht nach Augustinus
dem Wort »Selig die Friedensstifter, denn sie werden Söhne Gottes genannt werden«
(Mt 5,9). Das Werk der Weisheit ist also der Friede. »Gerade weil Weisheit Vordrin-
gen bis zum Grunde ist, Eintreten in die Perspektive Gottes, in seinen Geist, gerade
darum ist sie nicht etwas bloß Privates und Innerliches, sondern Teilhabe am messi-
anischen Tun: Meinen Frieden gebe ich euch.«7 Der hl. Thomas von Aquin hat dies
damit begründet, dass nur die Unbestechlichkeit, das reine Herz des Weisen die wah-
re Ordnung der Dinge erfassen und seinsgemäß handeln kann. Das Praktische des
Alltags, die Verträglichkeit unter den Menschen ruft nach dem Allertiefsten, nach ei-
nem Sehen und Handeln von Gott her. Weil nur Gottes Geist den Frieden letztlich in
Fülle in sich trägt, ist auch die Weisheit kein privater Luxus, sondern die messiani-
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6 RATZINGER, Theologische Prinzipienlehre, 381.
7 RATZINGER, Theologische Prinzipienlehre, 382.
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sche Gabe., cd1e allezeıt SCIUNSCH und gebetet werden INUSS, damıt wenı1gstens e1i-
WAS VOo Frieden der Endzeıt ın cd1eser Welt verwiırklıcht und wahrhaft menschlhı-
ches en ermöglıcht WwIrd. Darum geht C5S, WEn cd1e Kırche VOon (ijott un den S1e-
ben en des eılıgen (e1lstes das Geschenk der Weılsheıt erfle

1.3 Die Bedingungen wahrer eıshel
Am exfi des Magnıiıficat zeıgt KRatzınger auf®, welches dıie Bedingungen ZUT Br-

angung wahrer Weılsheıt Siınd und WAS S1Ee€ zugleıic verhindern. | e Mächtigen WOOTI-
den VOoO Ihron gestürzl: Überall dort. der ensch sıch ZU Herrn der Wahrheiıt
macht und S1Ee€ SCHLIEeblic beıiseltelässt, werden dıie aC und das KÖönnen ber cd1e
Wahrheıt gestellt. ber das Machen-Können NULZ! nıchts, WEn WIT nıcht WI1SSeEN,
WerTr WIT Sınd und WAS cd1e Wahrheıt der ınge ist | e Isolıerung des Herrschaftsw1s-
SC1185 ist jener TON des Hochmutfts, dessen S{urz AaUS selner e1igenen Bodenlosıigkeıt
unweı1gerlıch O1g | e » Weılshelt« des Hochmuts wırd ZUT platten Torheıt Eıner
»kritischen« Gesinnung, ın der der ensch es kritisiert. 1L1UTr sıch selhber nıcht. stellt
KRatzınger 11011 cd1eelauf das Unendlıche hın entigegen, dıie W achsamkeıt und
cd1e Fühlsamkeıt Tür das (jJanze des NSe1Ns: e1ine Demut des Denkens, cd1e bereıt ist,
sıch der MaJestät der ahnrhe1ı beugen, VOTL der WIT nıcht Kıchter, sondern Bettler
SIıNd: Nur dem wachen und demütıgen Herzen ze1gt S1e sıch. Wenn schon gılt, asSSs
cd1e großen Ergebnisse der Wı1ıssenschaft sıch 1L1UTr langer, wachsamer und geduldıger
Arbeıt Ölfnen, dıie bereıt Ist, sıch immer DEeCU korrigleren und belehren lassen, annn
versteht sıch VOI selbst. asSSs cd1e höchsten Wahrheıten e1ine große Beständıigkeıt und
Demut des Hörens verlangt. » | He Demütigen hat erhöht« (vgl 1,52) Nur dem
demütıgen Vernehmen., das sıch Urc keıiıne Verweı1igerung entmutıgen und sıch
der Urc Beı1fall och Urc Wiıderspruch verlühren lässt, auch nıcht Urc cd1e
Wuünsche Oder Abne1gungen des eigenen Herzens 1L1UTr Olcher Demut des Denkens
Öffnet sıch dıie Hoheiıt der Wahrheıt und damıt der Zugang ZUT wahren TO des
Menschen. Hıer sıeht KRatzınger cd1e Verbindung auch och eıner anderen elıg-
preisung, nämlıch Jener, ın der cd1e reinen Herzen geprlesen werden. ] hhese ex kIu-
S1Vve Ausrıichtung des Herzens auTt (ijott hın ist cd1e Grundbedingung der wahren W els-
eıt [ Das auTt (iott hörende und demütıge Herz ist demnach das Gegenteıl eines
maßenden und verschlossenen Herzens., das sıch 1L1UTr mıt sıch selhst beschäftigt und
erunfähıg ist, der Ma)619 der Wahrheıt Raum geben, welche letztlich ereh-
Fung und nbetung verlangt.

1.4 Marla als Empfangende des (sottlichen ortes

In MAesen USaMMeENNANZ können cd1e Gredanken KRatzıngers ber das Geheimnıs
der ungfrau und (rottesmutter Marıa eingeordnet werden. Marıa ist SZANZ Mutter. In
ıhrer reinen Empfänglichkeit und ın der Freiheıit der Hıngabe verkörpert 1E jene Hal-
(ung der Innerlichkeıiut. cd1e grundlegend ist Tür jeglıche theologısche Erkenntnis: [ Das

Joseph RATZINGER AVL., Auf T1ISLIUS schauen. ınübung In Glauben, offnung, 1 _ 1e-
be, Freiburg-Basel-Wıen 1989, -Sonderausgabe 19-26

sche Gabe, um die allezeit gerungen und gebetet werden muss, damit wenigstens et-
was vom Frieden der Endzeit in dieser Welt verwirklicht und so wahrhaft menschli-
ches Leben ermöglicht wird. Darum geht es, wenn die Kirche von Gott unter den sie-
ben Gaben des Heiligen Geistes das Geschenk der Weisheit erfleht. 

1.3 Die Bedingungen wahrer Weisheit

Am Text des Magnificat zeigt Ratzinger auf8, welches die Bedingungen zur Er-
langung wahrer Weisheit sind und was sie zugleich verhindern. Die Mächtigen wer-
den vom Thron gestürzt: Überall dort, wo der Mensch sich zum Herrn der Wahrheit
macht und sie schließlich beiseitelässt, werden die Macht und das Können über die
Wahrheit gestellt. Aber das Machen-Können nützt nichts, wenn wir nicht wissen,
wer wir sind und was die Wahrheit der Dinge ist. Die Isolierung des Herrschaftswis-
sens ist jener Thron des Hochmuts, dessen Sturz aus seiner eigenen Bodenlosigkeit
unweigerlich folgt. Die »Weisheit« des Hochmuts wird zur platten Torheit. Einer
»kritischen« Gesinnung, in der der Mensch alles kritisiert, nur sich selber nicht, stellt
Ratzinger nun die Offenheit auf das Unendliche hin entgegen, die Wachsamkeit und
die Fühlsamkeit für das Ganze des Seins: eine Demut des Denkens, die bereit ist,
sich der Majestät der Wahrheit zu beugen, vor der wir nicht Richter, sondern Bettler
sind: Nur dem wachen und demütigen Herzen zeigt sie sich. Wenn schon gilt, dass
die großen Ergebnisse der Wissenschaft sich nur langer, wachsamer und geduldiger
Arbeit öffnen, die bereit ist, sich immer neu korrigieren und belehren zu lassen, dann
versteht sich von selbst, dass die höchsten Wahrheiten eine große Beständigkeit und
Demut des Hörens verlangt. »Die Demütigen hat er erhöht« (vgl. Lk 1,52). Nur dem
demütigen Vernehmen, das sich durch keine Verweigerung entmutigen und sich we-
der durch Beifall noch durch Widerspruch verführen lässt, auch nicht durch die
Wünsche oder Abneigungen des eigenen Herzens – nur solcher Demut des Denkens
öffnet sich die Hoheit der Wahrheit und damit der Zugang zur wahren Größe des
Menschen. Hier sieht Ratzinger die Verbindung auch noch zu einer anderen Selig-
preisung, nämlich zu jener, in der die reinen Herzen gepriesen werden.  Diese  exklu-
sive Ausrichtung des Herzens auf Gott hin ist die Grundbedingung der wahren Weis-
heit. Das auf Gott hörende und demütige Herz ist demnach das Gegenteil eines an-
maßenden und verschlossenen Herzens, das sich nur mit sich selbst beschäftigt und
daher unfähig ist, der Majestät der Wahrheit Raum zu geben, welche letztlich Vereh-
rung und Anbetung verlangt.

1.4 Maria als Empfangende des Göttlichen Wortes

In diesen Zusammenhang können die Gedanken Ratzingers über das Geheimnis
der Jungfrau und Gottesmutter Maria eingeordnet werden. Maria ist ganz Mutter. In
ihrer reinen Empfänglichkeit und in der Freiheit der Hingabe verkörpert sie jene Hal-
tung der Innerlichkeit, die grundlegend ist für jegliche theologische Erkenntnis: Das
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8 Joseph RATZINGER - BENEDIKT XVI., Auf Christus schauen. Einübung in Glauben, Hoffnung, Lie-
be, Freiburg-Basel-Wien 1989, Tb-Sonderausgabe 20074, 19-26.
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Schweigen, das das Wort intakt erhält, CS untadelıg ın seıner reinen Quelle ewahrt.
erTüllt das MENSC  1C Wort und lässt CS leuchten ın cd1e Kırche hıne1n, jenen
»T108 splend1id1issımus clarıtate sapiıentiae«”. In Aesem Sinne ist cd1e selıge Il7eıt
JungTräulıche Multter Marıa nıcht 11UT Mutter, sondern (Jarantın der vollen Wahrheıt
» [Das Geheimnıs arliens bedeutet gerade dıes, asSSs (iottes Wort nıcht alleın 1e€
sondern das andere dıie Erde ın sıch aufnahm., ın der der Mutter ensch
wurde und 11011 NCU, verschmolzen mıt der Erde der SahNzeh Menschheıt, urückkeh-
TenNn konnte Gott.« 19 In Aesem Sinne stellt Marıa eiıne Zusammenfassung und eın
Bıld der Heıilsgeschichte der Kırche Hıs ıhrer Vollendung ın (1ott dar, ın der
auihoörliıchen Sehnsucht der Angleıchung Jesus Christus Hıs ZU Eıntreten mıt
ıhm ın dıie Herrlichkeit seıner Auferstehung. » Deshalb kann, Ja LLLUSS 1E als Ypus
Ecclesiae, SOZUSaSCH als cd1e ecclesıa ın Person gelten. <«

1.5 Marla » Ihron der eishelt«
Marıa wırd ın der Lauretanıschen I ıtaneı als » I hron der Weılıshe1lt« benannt. 1nNne

sölche Darstellung, cd1e Marıa nıcht 1L1UTr thronend, sondern selhbst als den TON des
Wortes zeı1gl, kommt AaUS dem Wl1ssen heraus, asSSs (ijott ın cd1eser Welt keiıne Mate-
1ellen Ihrone braucht ] he Welt gehört ıhm Ja, und cd1e 1nge, dıie dıie Menschen g —
macht aben, können ıhn nıcht Tassen. Der wahre Ihron, den (iott sucht und braucht,

ın cMeser Welt se1ne Herrschalt, dıie Herrschaft der Freiheıit und der 1e auT-
richten können, der wırklıche, der einzZ1ge Ihron, der (ijott Tassen annn und dessen

bedarf, ist der ensch, der sıch (ijott ZUT Verfügung stellt 12 Und ist Marıa ın der
Eintfachheiıt iıhres Herzens., Urc ıhr Ja, ZU TON Gottes, eiıner Eingangstüre ın
cd1e Welt geworden. Der heıilıge Augustinus hat das wunderbare Wort ber S1e g —
ag »Noch ehe S1Ee€ demel ach den Herrn mpfangen hatte, hatte 1E ıhn schon
iıhrem Herzen ach geboren.«*  3 S1e konnte gleichsam iıhremel ach se1ıne Mutter
1L1UTr werden., weıl 1E gleichsam das Fleisch iıhres Lebens ın den Anspruch VOonNn (jottes
Wort hıneın gestellt hatte In dAesem Sinne hat aps ened1i be1ı eıner vorweıhn-
achthlichen Begegnung den Studenten der römıschen Uniwversıitäten N Herz gelegt
»CGeht ın dıie Schule der ungfrau Marıa, dıie als das Menschsein des eıschge-
wordenen Wortes., das Menschsein der Göttlichen Weılsheıt betrachtet hat Im Jesus-
kınd., mıt dem S1Ee€ ın Nıe endender tıller Zwiesprache stand., erkannte 1E das mensch-

bonaventura, SermOones de ([CEMPpOTE, In Natıvıtate Domunı, erIrMO JI «(hrıstus NAalus de
AaIO uterı viırgınalıs, ul @6SC Tos homınum e{ lılıum ngelorum, In “l ll natıvıtate pPeI LOLAM vıtam d Da-
runt In mundo tult SICUL Tos candıdıssımus purıtate mundıtıae, splendidissımus Clarıtalte sapıentlae». Ent-
LIOTLLTMMECIN ALUSN der wesentlich erweıterten Fassung (2010) des ursprünglıc unter gleichem 1le. erschiene-
1ICH Beıtrags VOIN ('ornelı0 Del (IHC ıIn Ila scuola verıta: annnı al Joseph Katzınger,
hg. Clemens, 0OSe Tarzıa, AÄAntonio (Übersetzung: Pıerluugi Fıorin u.a.) SOC1eta San 'a0l0, ( inısello
Balsamo 1997, 46—65
‘” Joseph RATZINGER Hans Urs VOIN BALTHASAR., Marıa Kırche 1m Ursprung,

Joseph KarlN,Mıt der TC eben, Freiburg-Basel-Wıen 1977,
| 2 Joseph RATZINGER., »Marıa u Ihron der Weıshelt« redigt ıIn VOD  ZER
SCHAÄALLER ('H  z HLEIBL (Hrsg.), Mıtteilungen NSLUCU! aps enNcd1L XVI Banı 3, RKegensburg
2010, 281 1e7 2
13 AUGUSTINUS Aurelıus, Sermo (De verbıs Evangeln allhaeı 25,7-8 46.,93 /1.

Schweigen, das das Wort intakt erhält, es untadelig in seiner reinen Quelle bewahrt,
erfüllt sogar das menschliche Wort und lässt es leuchten in die Kirche hinein, jenen
»flos splendidissimus claritate sapientiae«9. In diesem Sinne ist die selige allzeit
jungfräuliche Mutter Maria nicht nur Mutter, sondern Garantin der vollen Wahrheit.
»Das Geheimnis Mariens bedeutet gerade dies, dass Gottes Wort nicht allein blieb,
sondern das andere – die Erde – in sich aufnahm, in der ‚Erde‘ der Mutter Mensch
wurde und nun neu, verschmolzen mit der Erde der ganzen Menschheit, zurückkeh-
ren konnte zu Gott.«10 In diesem Sinne stellt Maria eine Zusammenfassung und ein
Bild der Heilsgeschichte der Kirche bis zu ihrer Vollendung in Gott dar, in der un-
aufhörlichen Sehnsucht der Angleichung an Jesus Christus bis zum Eintreten mit
ihm in die Herrlichkeit seiner Auferstehung. »Deshalb kann, ja muss sie als Typus
Ecclesiae, sozusagen als die ecclesia in Person gelten.«11

1.5 Maria – »Thron der Weisheit«

Maria wird in der Lauretanischen Litanei als »Thron der Weisheit« benannt. Eine
solche Darstellung, die Maria nicht nur thronend, sondern selbst als den Thron des
Wortes zeigt, kommt aus dem Wissen heraus, dass Gott in dieser Welt keine mate-
riellen Throne braucht. Die Welt gehört ihm ja, und die Dinge, die die Menschen ge-
macht haben, können ihn nicht fassen. Der wahre Thron, den Gott sucht und braucht,
um in dieser Welt seine Herrschaft, die Herrschaft der Freiheit und der Liebe auf-
richten zu können, der wirkliche, der einzige Thron, der Gott fassen kann und dessen
er bedarf, ist der Mensch, der sich Gott zur Verfügung stellt.12 Und so ist Maria in der
Einfachheit ihres Herzens, durch ihr Ja, zum Thron Gottes, zu einer Eingangstüre in
die Welt geworden. Der heilige Augustinus hat das wunderbare Wort über sie ge-
prägt: »Noch ehe sie dem Leibe nach den Herrn empfangen hatte, hatte sie ihn schon
ihrem Herzen nach geboren.«13 Sie konnte gleichsam ihrem Leibe nach seine Mutter
nur werden, weil sie gleichsam das Fleisch ihres Lebens in den Anspruch von Gottes
Wort hinein gestellt hatte.  In diesem Sinne hat Papst Benedikt bei einer vorweihn-
achtlichen Begegnung den Studenten der römischen Universitäten ans Herz gelegt:
»Geht in die Schule der Jungfrau Maria, die als erste das Menschsein des fleischge-
wordenen Wortes, das Menschsein der Göttlichen Weisheit betrachtet hat. Im Jesus-
kind, mit dem sie in nie endender stiller Zwiesprache stand, erkannte sie das mensch-
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9 S. Bonaventura, Sermones de tempore, In Nativitate Domini, Sermo VIII (IX 116a): «Christus natus de
agro uteri virginalis, ut esset flos hominum et lilium Angelorum, in sua nativitate et per totam vitam appa-
ruit in mundo et fuit sicut flos candidissimus puritate munditiae, splendidissimus claritate sapientiae». Ent-
nommen aus der wesentlich erweiterten Fassung (2010) des ursprünglich unter gleichem Titel erschiene-
nen Beitrags von Cornelio Del Zotto OHC in: Alla scuola della verità: i settanta anni di Joseph Ratzinger,
hg. v. Clemens, Josef – Tarzia, Antonio (Übersetzung: Pierluigi Fiorini u.a.). Società San Paolo, Cinisello
Balsamo 1997, 36–65. 
10 Joseph RATZINGER – Hans  Urs von BALTHASAR, Maria – Kirche im Ursprung,  9.
11 Joseph RATZINGER – Karl LEHMANN, Mit der Kirche leben, Freiburg-Basel-Wien  1977, 35.
12 Joseph RATZINGER, »Maria – Du Thron der Weisheit« (Predigt 1977), in: VODERHOLZER R. –
SCHALLER CHR. – HEIBL F.X. (Hrsg.), Mitteilungen Institut Papst Benedikt XVI Band 3, Regensburg
2010, 28f hier 28. 
13 AUGUSTINUS Aurelius, Sermo (De verbis Evangelii Matthaei) 25,7-8: PL 46,937f.



L1LÖDie martanısche Deutung der alttestamentlichen »Weirsheit«

1C Antlıtz Gottes, asSSs sıch cd1e geheimnısvolle Weılsheıt des Sohnes ın den
(Ge1lst und ın das Herz der Multter eingeprägt hat er ist Marıa der ‚S1ıtz der Wels-
eıt geworden.«'*

» S1ifz der Weisheit«. Marıa Bild vollendetien Menschseins
hei Leo Kardınal Scheffczyk

eım Studıium VOI LeO Kardınal Scheffczyks en unmıttelbar cd1e
arne1ı und S ystematık seıner Gedankengänge auTl. Urc vorausgehende Angabe
der leıtenden Fragestellungen erleichtert der Autor dem Leser, seınen Aus-
Lührungen Lolgen. ardına Scheffczyk hat könnte 11a cd1e Heılıge
Schrift verinnerlıcht: kennt S1e zutiefst, nıcht 1L1UTr cd1e einzelnen lexte und Bücher.
sondern auch ın ıhren großen theologıschen Linien, ın ıhrer Entwıicklung innerhalb
des Kanons. eım ema Weısheıt ın ezug auTt cd1e ungfrau und (rottesmutter Ma-
rma konzentriert sıch Schefifczyk VOTL em auTt den 1tle »S1t7 Ihron der Weısheı1t«,
w1e sıch ın der Lauretanıschen L.ıtaneı Tındet e1 Siınd Tür ıhn Tel Fragen le1-
tend

Was ist cd1e christliche Bedeutung der Weısheıt?
W arum und inwılelern ist cd1e Übertragung des Weısheıtsbegriffs auf Marıa be-
rechtigt, und W AS ist cd1e maranısche Deutung des JTıtels » I hron der Weılishe1lt«?
Wıe bewährt und bewahrheıtet sıch dıie ede VOI der Weısheıt ın ezug auTt Marıa
1mM christliıchen Verständnıs VOo Menschen?

2.1 Die CANFrISsS  1ıche Bedeutung der eıshel
ardına Scheffczyk macht mıt ec darauf aufmerksam., asSSs mıt dem wachsen-

den chwınden des egr1ffs Weısheıt AaUS dem alltäglıchen Sprachgebrauch auch Tür
das Verständnıs ın selner lıturgıschen Verwendung eigentlıch keıne rechte V oraus-
setzung mehr besteht Deshalb ist CS 1INSO drıngender, dem Ursprung A1eses egr1ffs
1mM abendländıschen en nachzugehen ] )hesen <siıehft ın der griechıschen Antı-
ke, ın der »SOPhILA« sapıentia der griechıschen Relıgiosıtät und Phılosophie. Unter
Sophia verstand 111a e1n besonderes und vollkommenes Wıssen, das mıt eiıner AUS

der Praxıs erworbenen und wıederum auTt cd1e Praxıs ausgerichteten Erkenntnis VOIL-
bunden Wr Es ing alsSO Erkenntnis DbZw Fähigkeıt, WwWIe das Wiılissen 1m konkre-
en en umzuseizen ist

Weılsheıt ist ach Schefiiczyk demnach mehr. nämlıch e1n viel theferes und Inn1ge-
1685 Eirfassen VOon Dıngen, Wahrheıten und kreignissen als S1Ee€ der rechnende Ver-
stand erbringen VELIMAS. S1e ist e1n Eirfassen der außeren ınge AaUS den innersten
Z/Zusammenhängen heraus; eın iInneres Berührt-  erden VOI der Wahrheıt selbst. eın

(Girußworte VOHN aps ened1i XVI dıe Studenten der römıschen Universitäten Dezember
2006 In http://www.Vvatıcan. va/holy_father/benedict_Xxvı/speeches/2006/december/documents/hf_ben_
XV1_Spe_2006 14 unıversıtarı_ge.html, abgerulen 15 August

liche Antlitz Gottes, so dass sich die geheimnisvolle Weisheit des Sohnes in den
Geist und in das Herz der Mutter eingeprägt hat. Daher ist Maria der ‚Sitz der Weis-
heit‘ geworden.«14

2. »Sitz der Weisheit«. Maria – Bild vollendeten Menschseins
bei Leo Kardinal Scheffczyk

Beim Studium von Leo Kardinal Scheffczyks Schriften fällt unmittelbar die
 Klarheit und Systematik seiner Gedankengänge auf. Durch vorausgehende Angabe
der leitenden Fragestellungen erleichtert der Autor es dem Leser, seinen Aus -
führungen zu folgen.  Kardinal Scheffczyk hat – so könnte man sagen – die Heilige
Schrift verinnerlicht; er kennt sie zutiefst, nicht nur die einzelnen Texte und Bücher,
sondern auch in ihren großen  theologischen Linien, in ihrer Entwicklung innerhalb
des Kanons. Beim Thema Weisheit in Bezug auf die Jungfrau und Gottesmutter Ma-
ria konzentriert sich Scheffczyk vor allem auf den Titel »Sitz / Thron der Weisheit«,
wie er sich in der Lauretanischen Litanei findet. Dabei sind für ihn drei Fragen lei-
tend:
1. Was ist die christliche Bedeutung der Weisheit?
2. Warum und inwiefern ist die Übertragung des Weisheitsbegriffs auf Maria be-

rechtigt, und was ist die marianische Deutung des Titels »Thron der Weisheit«?
3. Wie bewährt und bewahrheitet sich die Rede von der Weisheit in Bezug auf Maria

im christlichen Verständnis vom Menschen?

2.1 Die christliche Bedeutung der Weisheit

Kardinal Scheffczyk macht mit Recht darauf aufmerksam, dass mit dem wachsen-
den Schwinden des Begriffs Weisheit aus dem alltäglichen Sprachgebrauch auch für
das Verständnis in seiner liturgischen Verwendung eigentlich keine rechte Voraus-
setzung mehr besteht. Deshalb ist es umso dringender, dem Ursprung dieses Begriffs
im abendländischen Denken nachzugehen. Diesen sieht er in der griechischen Anti-
ke, in der »sophia« = sapientia der griechischen Religiosität und Philosophie. Unter
Sophia verstand man ein besonderes und vollkommenes Wissen, das mit einer aus
der Praxis erworbenen und wiederum auf die Praxis ausgerichteten Erkenntnis  ver-
bunden war. Es ging also um Erkenntnis bzw. Fähigkeit, wie das Wissen im konkre-
ten Leben umzusetzen ist. 

Weisheit ist nach Scheffczyk demnach mehr, nämlich ein viel tieferes und innige-
res Erfassen von Dingen, Wahrheiten und Ereignissen als sie der rechnende Ver-
stand zu erbringen vermag. Sie ist ein Erfassen der äußeren Dinge aus den innersten
Zusammenhängen heraus; ein inneres Berührt-Werden von der Wahrheit selbst, ein
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14 Grußworte von Papst Benedikt XVI. an die Studenten der römischen Universitäten am 14. Dezember
2006. In: http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/speeches/2006/december/documents/hf_ben_
xvi_spe_20061214_universitari_ge.html, abgerufen am 13. August 2012.
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en der ınge mıt den ugen des Herzens., cd1e viel thefer bliıcken können als der
Verstand . e1 W ar cd1e Weılsheıt Tür cd1e griechıische Antıke eın Bes1t7 der Götter.,
cd1e auserwählten Menschen VOI Aesem Bes1t7 mıtteilten. Im en Testament WOOTI-
den ZWäarL manche Aspekte AaUS der griechıschen Weısheıtslehre übernommen, der
wesentlich größere Teıl aber STammı(tT. VOonNn der altorıentalıschen, wobel allerdings MA1e-

vieldeutigen Elemente Urc den Jahweglauben ın e1ine CC Form WUFrL-
den ] he Gerechten des en Bundes brachten dıie Weısheıt alleın mıt dem eınen
wahren (ijott ın Verbindung. Davon ZeUug auch das Bekenntnis dem eınen Gott,
WEnnn CS el »S g1bt keiınen (iott außer dır, der Tür es orge [ragl« und der >>ge—
recht urte1ilt« (Weısh SO chreıbt Scheffczyk: »S1e ist dıie göttlıche Kralft, mıt
der das Weltall erschaftfen wurde, mıt der (1ott es Hıs ın cd1e l1ıefen durchleuchte
und mıt der wiß AUS em e1ine wunderbare UOrdnung und Harmonı1e zusammenfTügt,
asSSs daraus eın staunenerregender Plan hervorleuchtet, ın den sıch der ensch ehr-
ürchtıg einfügen soll << 16

| e Weısheıt ist »als Lehrerın er Künste dargestellt, als Inhaberıin der W1ssen-
schaften. als Beraterin der Menschen, als elterın ın ıhren gelistigen Nöten S1e gılt
als e1ine lebendige aC 1mM relıg1ösen WwWIe 1mM geistlıchen eben, asSSs S1Ee€
leibliche (Gestalt annımmt und als Person, als ‚Frau Weılsheıt‘ dargestellt WITrd. ber
1E ist e1ine transzendente Person, cd1e es TAdısche überste1gt und hineinragt ın cd1e
Welt des Hımmlischen S1e hat Wa Gottähnlıches, Ja Gottgleiches sıch. SO wırd
1E ‚ 1ochter (jottes’ genannt, cd1e ZWäarL VOI (Jott geschaffen wurde, aber cd1e dem
chöpfer schon ZUT Neıte stand, als cd1e Welt rschuf und gestaltete. ach dem Al-
en Testament wırkt cd1e Weısheıt VOoO hrone (iottes AaUS mıt ıhrer geistigen aC
auch auTt das irdısche en e1n In besonderer Welse hat S1e ıhr Zelt. ıhre Wohnung
ın Jerusalem aufgeschlagen, 1E VOTL em 1m (Geselz ahwes gegenwärt1g wırd
und sıch den Menschen schenkt «1 €e1 ist der Anfang, DZWw das Fundament
Oder cd1e rundlage er Weısheıt cd1e Gottesfurcht'®. cd1e ehrfürchtige und anbetende
Haltung des Geschöpfes (ijott gegenüber.

Auf dese W else konnte sıch ach Scheffeczyk das relıg1Ööse Verständnıs der Wels-
eıt immer mehr durchsetzen, sOdass S1Ee€ allmählich VOT em VOonNn den Propheten
(Jer 28.29; als eiıne der höchsten und hervorragendsten Ekıgenschaften (10L-
(es gepriesen wurde. Infolgedessen wurde S1Ee€ eiıner selbstständıgen göttlıchen
röbhe., cd1e SscChheblic personale Züge annımmt (Spr 8,22-5 L) SO eiwa S1e
ZUSCSCH be1 der Erschaffung der Welt: S1Ee€ ist au mıt den Plänen Gottes, S1e

| 5 Vegl OCHEFFCZYK LeoO, Fın bıblısches Marıenwort: Marıa Urbild der eıisheıt, 1n L IDER bıblısche
Zeugnis VOHN Marıa (Marıa In der Heilsgeschichte 1, Wıen 1979, 44-48, 1e7 45
16 SCHEFFCZYK LeoO, DDIie e1sNeM (jottes als 1C auf dem Weg £ur Lesung: e1s—
Predigt zu Sonntag 1m ahreskreis Lesejahr A, 1n Praedica Verbum 1017 (1996), 394-397, 1e7 305
Vegl uch den T1E des hl Paulus dıe KÖmer, ber den Plan (Jjottes mıt der Welt und mıt dem e1l
der Menschen naC und ergriffen ausruft: »() 1e16 des Reichtums, der e1sSNe1! und der FErkenntnis
(Jottes Wıe unergründlıch sınd selIne Entscheidungen, Ww1e unertforschlich Sein WEDC« (Röm IIie
e1sSNe1! (Jjottes überragt es MensCNHlicheEe und FErkennen.

SCHELFFCZYK LeoO, |DER » JAWOIT« Marıens AL himmlıscher eıisheıt, Predigt 25 3 2004 In He-
roldsbach, ıIn Bote VOIN Fatıma 34-36, 1e7
18 Vegl Ps Spr 1,7; Y,19:; SIr 1,14; vgl 109 28,28

Sehen der Dinge mit den Augen des Herzens, die viel tiefer blicken können als der
Verstand.15 Dabei war die Weisheit für die griechische Antike ein Besitz der Götter,
die auserwählten Menschen von diesem Besitz mitteilten. Im Alten Testament wer-
den zwar manche Aspekte aus der griechischen Weisheitslehre übernommen, der
wesentlich größere Teil aber stammt von der altorientalischen, wobei allerdings die-
se vieldeutigen Elemente durch den Jahweglauben in eine neue Form gegossen wur-
den. Die Gerechten des Alten Bundes brachten die Weisheit allein mit dem einen
wahren Gott in Verbindung. Davon zeugt auch das Bekenntnis zu dem einen Gott,
wenn es heißt: »Es gibt keinen Gott außer dir, der für alles Sorge trägt« und der »ge-
recht urteilt« (Weish 12,13). So schreibt Scheffczyk: »Sie ist die göttliche Kraft, mit
der das Weltall erschaffen wurde, mit der Gott alles bis in die Tiefen durchleuchtet
und mit der er aus allem eine wunderbare Ordnung und Harmonie zusammenfügt, so
dass daraus ein staunenerregender Plan hervorleuchtet, in den sich der Mensch ehr-
fürchtig einfügen soll.«16

Die Weisheit ist »als Lehrerin aller Künste dargestellt, als Inhaberin der Wissen-
schaften, als Beraterin der Menschen, als Helferin in ihren geistigen Nöten. Sie gilt
als eine so lebendige Macht im religiösen wie im geistlichen Leben, dass sie sogar
leibliche Gestalt annimmt und als Person, als ‚Frau Weisheit‘ dargestellt wird. Aber
sie ist eine transzendente Person, die alles Irdische übersteigt und hineinragt in die
Welt des Himmlischen. Sie hat etwas Gottähnliches, ja Gottgleiches an sich. So wird
sie ‚Tochter Gottes‘ genannt, die zwar von Gott geschaffen wurde, aber die dem
Schöpfer schon zur Seite stand, als er die Welt erschuf und gestaltete. Nach dem Al-
ten Testament wirkt die Weisheit vom Throne Gottes aus mit ihrer geistigen Macht
auch auf das irdische Leben ein. In besonderer Weise hat sie ihr Zelt, ihre Wohnung
in Jerusalem aufgeschlagen, wo sie vor allem im Gesetz Jahwes gegenwärtig wird
und sich so den Menschen schenkt.«17 Dabei ist der Anfang, bzw. das Fundament
oder die Grundlage aller Weisheit die Gottesfurcht18, die ehrfürchtige und anbetende
Haltung des Geschöpfes Gott gegenüber. 

Auf diese Weise konnte sich nach Scheffczyk das religiöse Verständnis der Weis-
heit immer mehr durchsetzen, sodass sie allmählich – vor allem von den Propheten
(Jer 28,29; 10,12) – als eine der höchsten und hervorragendsten Eigenschaften Got-
tes gepriesen wurde. Infolgedessen wurde sie zu  einer selbstständigen göttlichen
Größe, die schließlich sogar personale Züge annimmt (Spr 8,22-31): So etwa war sie
zugegen bei der Erschaffung der Welt; sie ist vertraut  mit den Plänen Gottes, sie
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15 Vgl. SCHEFFCZYK Leo, Ein biblisches Marienwort: Maria – Urbild der Weisheit, in: Id., Das biblische
Zeugnis von Maria (Maria in der Heilsgeschichte [I]), Wien 1979, 44-48, hier 45.
16 SCHEFFCZYK Leo, Die Weisheit Gottes als Licht auf dem Weg. Zur 1. Lesung: Weish 12,13.16-19,
Predigt zum 16. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr A, in: Praedica Verbum 101 (1996), 394-397, hier 395.
Vgl. auch den Brief des hl. Paulus an die Römer, wo er über den Plan Gottes mit der Welt und mit dem Heil
der Menschen nachdenkt und ergriffen ausruft: »O Tiefe des Reichtums, der Weisheit und der Erkenntnis
Gottes. Wie unergründlich sind seine Entscheidungen, wie unerforschlich sein Wege« (Röm 11,33). Die
Weisheit Gottes überragt alles menschliche Maß und Erkennen. 
17 SCHEFFCZYK Leo, Das »Jawort« Mariens – aus himmlischer Weisheit, Predigt am 25.3.2004 in He-
roldsbach, in: Bote von Fatima 64 (2006/3), 34-36, hier 34.
18 Vgl. Ps 111,10; Spr 1,7; 9,19; Sir 1,14; vgl. Hiob 28,28.
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durchdringt als (iotteskraft cd1e Welt (Spr /,24), S1e wohnt ın den VOI ıhr e_

wählten Menschen., Tormt S1e und macht 1E Freunden (iottes (Spr /,27)
ingegen sche1int ach Schefifczyk das emphatısche alttestamentlıche LOb der

Weılsheıt mıt dem Neuen Testament keıiıne Kontinulntät rfahren » / war wırd Jesus
selhbst Weısheıt 1m ethısch-relı1g1ösen Sinne zugeschrıeben, und 1e8s schon ın der
ındheıtsgeschichte w1e VOon ıhm ebenso gesagtl wırd, asSSs wiß ‚mif WEeiS-
heit UN Kraft‘ wırkte (Mt ber ın ezug auTt dıie Weısheıt der Menschen ist
das Neue Testament ‚merkwürd1igerweı1se‘ oder 111a annn auch gegenteılıg ‚be-
zeichnenderwelse‘ kritisch eingeste ] hes bezeugt z B das agende Je-
usSWOTrT be1 Mt 11,25, ach dem der Vater dıie CC UOffenbarung des e11s ‚den Weli-
SEH UN Klugen verborgen‘ und 11UT den ‚Unmündigen‘ eröftfnet und geschenkt hat
och kritischere Stellen cd1e Weılsheıt Iınden sıch be1 Paulus, der ın Kor 1.20
Sagl, asSSs ‚Gotft die Weisheit der Welt als Torheit‘ entlarvt hat und asSSs hese Wels-
eıt nNac Kor 1,12) ın der entscheidenden 24SE des Weltenganges versagt hat «19
W arum dese Zurüc  altung gegenüber der alttestamentlıchen Weılsheıt? ach
Schefiiczyk ist hese Zurüc.  altung ın Wırklıchkeit e1n innerer Gewıinn, Ja e1ine » Hr-
höhung der Weılsheıtslehre ber es bısher Erbrachte hinaus «20

| e alttestamentliche Weısheıt wırd nämlıch Urc das Christusere1gn1s reilati-
viert, Urc Chrıstus, der cd1e Weılsheıt selhber SE [ Das bezeugt der Hl Paulus knapp
und klar » CHrISEUS 1St (rottes Fa HN Weisheit« (1 Kor 1,24) In cheser G'ileichset-
ZUNE bedarf CS keıiıner Vıelzahl VOI Aussagen mehr: auch stehft Christus den (G:läub1-
SCH nıcht Aistanzıert gegenüber, sondern ist mı1t ıhnen gleichsam verbunden: »Ihr
Seid In CHrLSIUS JSeSsuS, den Gott für HFILN ZUF Weisheit gemacht hat« (1 Kor 1,350)
»Chrıstus, der ach Kol 2,5 ‚alle Schädtze der Weisheit UN Erkenntnis‘ ın sıch 1rgt,
dringt 1m Glauben auch ın uns e1n, asSSs 1mM Gläubigen ‚das Wort Christi mit seiner
SUÜFNZEN Weisheit wohnt‘ (Kol 3,16) C |heser Gedanke gewınnt annn e1ine CC

usdrücklichkeıit ın der ogos-Lehre des Johannesevangelıums, ın dem wıederholt
gesagt wırd, asSSs CL, dıie Weısheıt ın Person, ın den Menschen Wohnung nımmt und

ıhnen cd1e innıgste Verbindung herstellt (vgl Joh 14,20-25). ] hhese Glaubenswahr-
eıt der Eiınwohnung Christı als der Weısheıt des Vaters ın der Welt und ın den Men-
schen lässt uns 11011 verstehen, WwWIe CS eıner legıtımen Verbindung Marıa kom-
LLECN konnte und w1e 1E ın einem besonderen und einz1gartıgen Sinn J rägerın, TON
und S1177 der Weılsheıt geworden ist

Marıa als 1{7 der eıshel

72792 ] Die Berechtigung der Übertragung
| e Iradıtiıon hest das Ite Testament 1m 1 ıchte des Christusere1gn1sses, und ın

Aesem 1C erschlielt sıch aufgrund der Verbindung Marıas mıt Christus dıie
Möglıchkeıit, Marıa als (Ort und Wohnung der Reichtümer Christı und selıner persön-

19 SCHELFFCZYK LeoO, » 5117 der Weıishelt« Marıa Bıld Vvollendeten Menschseıns, ıIn es Sapıentiae.
Marıologisches Jahrbuch 48-69, 1e7

SCHEFFCZYK., » 5117 der Weısheılt«, 5
SCHEFFCZYK., » 5117 der Weısheılt«,

durchdringt als Gotteskraft die ganze Welt (Spr 7,24), sie wohnt in den von ihr er-
wählten Menschen, formt sie und macht sie zu Freunden Gottes (Spr 7,27). 

Hingegen scheint nach Scheffczyk das emphatische alttestamentliche Lob der
Weisheit mit dem Neuen Testament keine Kontinuität zu erfahren. »Zwar wird Jesus
selbst Weisheit im ethisch-religiösen Sinne zugeschrieben, und dies schon in der
Kindheitsgeschichte Lk 2,40.52, wie von ihm ebenso gesagt wird, dass er ‚mit Weis-
heit und Kraft‘ wirkte (Mt 13,54). Aber in Bezug auf die Weisheit der Menschen ist
das Neue Testament ‚merkwürdigerweise‘ – oder man kann auch gegenteilig ‚be-
zeichnenderweise‘ sagen – kritisch eingestellt … Dies bezeugt z.B. das klagende Je-
suswort bei Mt 11,25, nach dem der Vater die neue Offenbarung des Heils ‚den Wei-
sen und Klugen verborgen‘ und nur den ‚Unmündigen‘ eröffnet und geschenkt hat.
Noch kritischere Stellen gegen die Weisheit finden sich bei Paulus, der in 1 Kor 1,20
sagt, dass ‚Gott die Weisheit der Welt als Torheit‘ entlarvt hat und dass diese Weis-
heit (nach 2 Kor 1,12) in der entscheidenden Phase des Weltenganges versagt hat.«19

Warum diese Zurückhaltung gegenüber der alttestamentlichen Weisheit? Nach
Scheffczyk ist diese Zurückhaltung in Wirklichkeit ein innerer Gewinn, ja eine »Er-
höhung der Weisheitslehre über alles bisher Erbrachte hinaus.«20

Die alttestamentliche Weisheit wird nämlich durch das Christusereignis relati-
viert, durch Christus, der die Weisheit selber ist. Das bezeugt der hl. Paulus knapp
und klar: »Christus ist Gottes Kraft und Weisheit« (1 Kor 1,24). In dieser Gleichset-
zung bedarf es keiner Vielzahl von Aussagen mehr; auch steht Christus den Gläubi-
gen nicht distanziert gegenüber, sondern ist mit ihnen gleichsam verbunden: »Ihr
seid in Christus Jesus, den Gott für uns zur Weisheit gemacht hat« (1 Kor 1,30).
»Christus, der nach Kol 2,3  ‚alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis‘ in sich birgt,
dringt im Glauben auch in uns ein, so dass im Gläubigen ‚das Wort Christi mit seiner
ganzen Weisheit wohnt‘ (Kol 3,16). «21 Dieser Gedanke gewinnt dann eine neue
Ausdrücklichkeit in der Logos-Lehre des Johannesevangeliums, in dem wiederholt
gesagt wird, dass er, die Weisheit in Person, in den Menschen Wohnung nimmt und
zu ihnen die innigste Verbindung herstellt (vgl. Joh 14,20-23). Diese Glaubenswahr-
heit der Einwohnung Christi als der Weisheit des Vaters in der Welt und in den Men-
schen lässt uns nun verstehen, wie es zu einer legitimen Verbindung zu Maria kom-
men konnte und wie sie in einem besonderen und einzigartigen Sinn Trägerin, Thron
und Sitz der Weisheit geworden ist.

2.2 Maria als Sitz der Weisheit

2.2.1 Die Berechtigung der Übertragung
Die Tradition liest das Alte Testament im Lichte des Christusereignisses, und in

diesem Licht erschließt sich aufgrund der engen Verbindung Marias mit Christus die
Möglichkeit, Maria als Ort und Wohnung der Reichtümer Christi und seiner persön-
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19 SCHEFFCZYK Leo, »Sitz der Weisheit«. Maria – Bild vollendeten Menschseins, in: Sedes Sapientiae.
Mariologisches Jahrbuch 2 (1/1998) 48-69, hier  52.
20 SCHEFFCZYK, »Sitz der Weisheit«, 53.
21 SCHEFFCZYK, »Sitz der Weisheit«, 54.
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lıchen Vorzüge AUSZUSASCH. S1e gılt Ja den Vätern als »Bundeslacde« und als » L em-
pel des Heırırn« und des eılıgen (Gelstes. SO ist CS verständlıch. asSSs 111a ın ıhr auch
cd1e Weılsheıt Christı ın besonderer Welse wohnen 1e6ß Scheffczyk verwelst auTt den
AaUS dem Jahrhundert stammenden Hymnus Akathıstos, ın dem Marıa als Lehrerın
der Weısheıt und als (D und auch als Wohnung der göttlıchen Weılsheıt gepriesen
WITrd. ] he atl Aussagen ber cd1e Weısheıt wurden zunächst auTt Christus und bald
auch auTt Marıa übertragen. IDER geschah zunächst ın der Welse der außeren Angle1-
chung Oder eiıner S0Os Akkommodatıon der lexte Marıa, dıie Urc den W ortlaut
nahegelegt wurde eiwa cd1e Aussage VOonNn Jes SIr 24,12 »Er, der mich erschaffen
hat, ruht In meinem Selt« und der neutestamentlichen Aussage VOo »Leib, der
CHrLSIUS hat« (vgl €e1 sınd ach Scheffczyk keines Falles
1L1UTr W ortzusammenhänge: Weıl Marıa Chrıstus, cd1e schöpferısche Weısheıt
des Vaters, ın sıch aufgenommen hat, sıch mıt cheser Weılsheıt zumnerst verbunden
hat, mıt ıhr ollkommen e1Ns geworden ist, dürfen MAhese Weısheıitsaussagen des Al-
en T estaments ın einem inneren, sachhaften, wıirklıchkeitserfüllten Sinne auf Marıa
angewandt werden, ın einem Sinne., der S1e jedenfTalls zunächst als bevorzugten S1177
der Weısheıt, als Heılıgtum der Weılsheıt und als Tempel des eılıgen (e1lstes her-
Vortreten lässt

7Der martianiısche Innn des 1fe
Im 1fe Marıas als »sSedes sapıientiade« ist, 1mM engstien Sinne gefasst, eigentliıch 1L1UTr

das Geheimnıs der Gottesmutterschaft DEeCU ausgesprochen und un! eiınen
Ausdruck gefasst Scheffczyk chreıbt Aa7Zu » Man könnte meı1nen, asSSs dıie Verbıin-
dung sowochl Christı mıt der Weılsheıt WwWIe auch arliens mıt der Weılsheıt 1L1UTr eın

Wort, gleichsam 1L1UTr eın S5Synonym, Tür cd1e schon bekannte Tatsache der Men-
schwerdung des (Grottessohnes bringe. Wenn 11a mMmınımalıstısch urte1lt. übersieht
11a aber. welcher und welcher Reichtum dem Begrıff ‚ Weısheıt‘ sowohl ın
ezug auTt Christus WwWIe auch ın ezug auTt Marıa zukommen «*  2 ] he Reichtümer des
unendlichen (iottes lassen immer Wa Neues ın zahlreichen Begriıffen erkennen:
»So ist dıie Weısheıt (iottes cd1e besondere geistige Kraft des Vaters, mıt der AUS

sıch herausgeht, seın Wort ZeUug und ın seinem Wort auTt cd1e Welt übergreılt, ıhr
seınen SIinn, seıne Urdnung und selınen (Gelst einzuprägen. ] he Weılsheıt ist Ja keıne
ruhende E1igenschaft ın (iott WwWIe eiwa se1ıne wıgkeıt. S1e ist als tätıges praktısches
geist1ges Verhalten das auTt dıie Schöpfung ausgreıifende, Sınnstiftende., ordnende und
zielführende Handeln (iottes mıt der Welt. «

| e vorbehaltlose Hıngabe Marnıas w are Sal nıcht recht erklärbar. WEnnn 11a

nehmen würde., asSSs S1Ee€ gänzlıc AaUS e1igener Kraft gekommen und cd1e Leıstung e1-
1168 Menschen SCWESCH w are Es e1n VOonNn der Nal erfülltes Geschehen, ın dem
cd1e auTt Marıa nıedergegangene Weılsheıt (jottes sıch olfenbarte, dıie VOon da aber
immer auTt Marıa 1e Darum wurde S1e VOon der Iradıtıon mıt ec als den »5S1t7
der Weılshe1lt« gerühmt. Wenn 11011 gemä CANrıstiıchem en cd1e Weılsheıt (jottes

SCHEFFCZYK., » 5117 der Weısheılt«,
A SCHEFFCZYK., » 5117 der Weısheılt«,

lichen Vorzüge auszusagen. Sie gilt ja den Vätern als »Bundeslade« und als »Tem-
pel des Herrn« und des Heiligen Geistes. So ist es verständlich, dass man in ihr auch
die Weisheit Christi in besonderer Weise wohnen ließ. Scheffczyk verweist auf den
aus dem 6. Jahrhundert stammenden Hymnus Akathistos, in dem Maria als Lehrerin
der Weisheit und als Gefäß und auch als Wohnung der göttlichen Weisheit gepriesen
wird. Die atl. Aussagen  über die Weisheit wurden zunächst auf Christus und bald
auch auf Maria übertragen. Das geschah zunächst in der Weise der äußeren Anglei-
chung oder einer sog. Akkommodation der Texte an Maria, die durch den Wortlaut
nahegelegt wurde – etwa die Aussage  von Jes Sir 24,12: »Er, der mich erschaffen
hat, ruht in meinem Zelt« und der neutestamentlichen Aussage vom »Leib, der
Christus getragen hat« (vgl. Lk 11,27). Dabei sind es nach Scheffczyk keines Falles
nur bloße Wortzusammenhänge: Weil Maria Christus, die schöpferische Weisheit
des Vaters, in sich aufgenommen hat, sich mit dieser Weisheit zuinnerst verbunden
hat, mit ihr vollkommen eins geworden ist, dürfen diese Weisheitsaussagen des Al-
ten Testaments in einem inneren, sachhaften, wirklichkeitserfüllten Sinne auf Maria
angewandt werden, in einem Sinne, der sie jedenfalls zunächst als bevorzugten Sitz
der Weisheit, als Heiligtum der Weisheit und als Tempel des Heiligen Geistes her-
vortreten lässt. 

2.2.2 Der marianische Sinn des Titel
Im Titel Marias als »sedes sapientiae« ist, im engsten Sinne gefasst, eigentlich nur

das Geheimnis der Gottesmutterschaft neu ausgesprochen und unter einen neuen
Ausdruck gefasst. Scheffczyk schreibt dazu: »Man könnte meinen, dass die Verbin-
dung sowohl Christi mit der Weisheit wie auch Mariens mit der Weisheit nur ein
neues Wort, gleichsam nur ein Synonym, für die schon bekannte Tatsache der Men-
schwerdung des Gottessohnes bringe. Wenn man so minimalistisch urteilt, übersieht
man aber, welcher Inhalt und welcher Reichtum dem Begriff ‚Weisheit‘ sowohl in
Bezug auf Christus wie auch in Bezug auf Maria zukommen.«22 Die Reichtümer des
unendlichen Gottes lassen immer etwas Neues in zahlreichen Begriffen erkennen:
»So ist die Weisheit Gottes die besondere geistige Kraft des Vaters, mit der er aus
sich herausgeht, sein Wort zeugt und in seinem Wort auf die Welt übergreift, um ihr
seinen Sinn, seine Ordnung und seinen Geist einzuprägen. Die Weisheit ist ja keine
ruhende Eigenschaft in Gott wie etwa seine Ewigkeit. Sie ist als tätiges praktisches
geistiges Verhalten das auf die Schöpfung ausgreifende, sinnstiftende, ordnende und
zielführende Handeln Gottes mit der Welt.«23

Die vorbehaltlose Hingabe Marias wäre gar nicht recht erklärbar, wenn man an-
nehmen würde, dass sie gänzlich aus eigener Kraft gekommen und die Leistung ei-
nes  Menschen gewesen wäre. Es war ein von der Gnade erfülltes Geschehen, in dem
die auf Maria niedergegangene Weisheit Gottes sich offenbarte, die von da an aber
immer auf Maria blieb. Darum wurde sie von der Tradition mit Recht als den »Sitz
der Weisheit« gerühmt. Wenn nun gemäß christlichem Denken die Weisheit Gottes
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22 SCHEFFCZYK, »Sitz der Weisheit«, 57.
23 SCHEFFCZYK, »Sitz der Weisheit«, 57.



Die martanısche Deutung der alttestamentlichen »Weirsheit« 119

ın Marıa einwohnt, bedeutet 1e8$ laut Scheffczyk damıt auch Wa Neues und nde-
1685 Marıa, das VOonNn den usdrücken »Jungifrau« Ooder »CGrottesmutter« nıcht abge-
ec WwIrd. Mıt der Übertragung der Weılsheıt auTt Marıa Ooder der Eınwohnung der
Weılsheıt ın ıhr wırd e1ine einz1gartıge Anteılnahme Marıas schöpferıschen, Ord-
nenden, dıie Welt mıt S1inn eriullenden Gredanken (Jottes ausgesagl. Z war geht Marıa
als ensch keiıne personale Eınheılt mıt der Weısheıt ın Christus e1n, w1e S1Ee€ dem
Grottmenschen alleın eigen ist ber 1E erfährt als ensch e1ine einz1gartıge Ver-
bındung und eiınen einz1gartıgen Austausch mıt der Weılsheıt ın Person, cd1e Jesus
Christus ist Damlıt erfasst das gläubıge en Marıa tatsächlıc Wa Neues.,
Wa Kigenes ıhrer Gestalt, ıhrer Aufgabe Tür cd1e Welt und ıhrer Bedeutung
Tür cd1e Menschen. [ Das 1rg auch e1ine Aussage ber den Menschen als Öolchen

7Marıa als Subjekt der Weisheit
ach Schefifczyk wırd Marıa nıcht 1L1UTr als »Inhaberin« und » Besitzeriın« der

Weısheıt benannt,. sondern S1Ee€ wırd VOT em als »S5117« Ooder » [ hron« der Weısheıt
vorgestellt. elche ymbolı 1862 aber ın dem Bıld VOo Ihron? /Zunächst ist Aarun-
ler cd1e VOI (ijott kommende Auserwählung und cd1e VOI ıhm VOLTSCHOMHNMNMNCHNEC nthro-
nısatıon Marıas VOTL und ber alle Welt verstehen, und ZWäarL eiınem bleibenden
könıiglıchen Auftrag gegenüber dem Oolk Oder der Greme1nnschalt. Marıa ist arum
als Jrägerın der Weısheıt cd1e Spıtze der Menschheiıit gestellt, cd1e Weısheıt, dıie
1E ın sıch [ug, den Menschen vorzustellen, ıhnen mıtzuteıiılen und 1E der W els-
eıt ın Christus hineinzuzZIehen. [ Das ist bedeutend mehr als eiwa dem Bıld der
Jungfrau-Mutter ersehen werden annn | e lıturgische rklärung bleıibt ach
Schefiiczyk be1ı cMeser Deutung stehen. S1e besagt 1m TUN! 1]UL, asSSs Marıa EmMp-
Langerın und Vermiuttlerin der Weısheıt Ist, während cd1e Weısheıt selbst. cd1e W els-
eıt ın Person, Christus ist und bleibt ach cheser Aussage waren alle alttestament-
lıchen Weısheıitsaussagen direkt 1L1UTr auTt Christus bezıehen, und Marıa ware 1L1UTr

der außere Ort, dıie Monstranz der Weısheıt, nlıch WwWIe cd1e Monstranz der (Ort Tür
das thronende Allerheıiligste ist | e Verbindung VOon Allerheiligstem und Monstranz
ist aber reıin außerlich Ist aber Marıa wırklıch 1L1UTr J1rägerin und Instrument ZUT ] Dar-
stellung und rhebung der personalen Weısheıt, cd1e Christus selber ist? Für Schelftfe-
Zyk pricht vieles afür. asSSs mıt der Weısheıt auch Marıa selhst gemeınt Ist, Tellc
mıt ezug Christus und ın Unterordnung un! ıh Der innere lebendıige /u-
sammenhang mıt Christus ın eiıner einz1gartıgen leiblıch-geistigen FEıinheiıt rlaubt C5S,
WEnnn auch 1L1UTr ın analoger Weıse., Marıa selhbst als Weılsheıt anzusprechen und cd1e
betreffenden alttestamentlıiıchen Aussagen auch auTt 1E beziehen. €e1 wırd
Außerordentliches ber Marıa gesagl, und CS ist Vorsıicht walten lassen, Marıa
nıcht WwWIe Christus mıt der göttlıchen Weısheıt gleichzusetzen. ] heses Bedenken ist
VOTL em angesıchts der Aussagen der Weısheıt als präexIistent (Spr 5,22), Ja als Mıt-
PrNZIP der Schöpfung (Spr 8,27), und angesıchts der Aussage, asSSs S1e eiınen Un1-
versalen Machtbereic ın der Schöpfung zugewlesen am (SIr 24.1 L) gerechtfer-
tigt Be1l eıner einN-sınNıgeN Übertragung cheser Weılisheıltsworte auTt Marıa rückt dıie
eTfahr eiıner Vergöttlıchung arliens ahe Kın Versuch, dAesem Extrem der Ver-
göttliıchung entgehen und Marıa trotzdem als personale Weısheıt verstehen, dıie

in Maria einwohnt, bedeutet dies laut Scheffczyk damit auch etwas Neues und Ande-
res an Maria, das von den Ausdrücken »Jungfrau« oder »Gottesmutter« nicht abge-
deckt wird. Mit der Übertragung der Weisheit auf Maria oder der Einwohnung der
Weisheit in ihr wird eine einzigartige Anteilnahme Marias am schöpferischen, ord-
nenden, die Welt mit Sinn erfüllenden Gedanken Gottes ausgesagt.  Zwar geht Maria
als Mensch keine personale Einheit mit der Weisheit in Christus ein, wie sie dem
Gottmenschen allein zu eigen ist. Aber sie erfährt als Mensch eine einzigartige Ver-
bindung und einen einzigartigen Austausch mit der Weisheit in Person, die Jesus
Christus ist. Damit erfasst das gläubige Denken an Maria tatsächlich etwas Neues,
etwas Eigenes an ihrer Gestalt, an ihrer Aufgabe für die Welt und an ihrer Bedeutung
für die Menschen. Das birgt auch eine Aussage über den Menschen als solchen. 

2.2.3 Maria als Subjekt der Weisheit
Nach Scheffczyk wird Maria nicht nur als »Inhaberin« und »Besitzerin« der

Weisheit benannt, sondern sie wird vor allem als »Sitz« oder »Thron« der Weisheit
vorgestellt. Welche Symbolik liegt aber in dem Bild vom Thron? Zunächst ist darun-
ter die von Gott kommende Auserwählung und die von ihm vorgenommene Inthro-
nisation Marias vor und über alle Welt zu verstehen, und zwar zu einem bleibenden
königlichen Auftrag gegenüber dem Volk oder der Gemeinschaft. Maria ist darum
als Trägerin der Weisheit an die Spitze der Menschheit gestellt, um die Weisheit, die
sie in sich trug, den Menschen vorzustellen, ihnen mitzuteilen und sie zu der Weis-
heit in Christus hineinzuziehen. Das ist bedeutend mehr als etwa an dem Bild der
Jungfrau-Mutter ersehen werden kann. Die liturgische Erklärung bleibt nach
Scheffczyk bei dieser Deutung stehen. Sie besagt im Grunde nur, dass Maria Emp-
fängerin und Vermittlerin der Weisheit ist, während die Weisheit selbst, die Weis-
heit in Person, Christus ist und bleibt. Nach dieser Aussage wären alle alttestament-
lichen Weisheitsaussagen direkt nur auf Christus zu beziehen, und Maria wäre nur
der äußere Ort, die Monstranz der Weisheit, ähnlich wie die Monstranz der Ort für
das thronende Allerheiligste ist. Die Verbindung von Allerheiligstem und Monstranz
ist aber rein äußerlich. Ist aber Maria wirklich nur Trägerin und Instrument zur Dar-
stellung und Erhebung der personalen Weisheit, die Christus selber ist? Für Scheffc-
zyk spricht vieles dafür, dass mit der Weisheit auch Maria selbst gemeint ist, freilich
mit Bezug zu Christus und in Unterordnung unter ihn. Der innere lebendige Zu-
sammenhang mit Christus in einer einzigartigen leiblich-geistigen Einheit erlaubt es,
wenn auch nur in analoger Weise, Maria selbst als Weisheit anzusprechen und die
betreffenden alttestamentlichen Aussagen auch auf sie zu beziehen. Dabei wird
Außerordentliches über Maria gesagt, und es ist Vorsicht walten zu lassen, um Maria
nicht wie Christus mit der göttlichen Weisheit gleichzusetzen. Dieses Bedenken ist
vor allem angesichts der Aussagen der Weisheit als präexistent (Spr 8,22), ja als Mit-
prinzip der Schöpfung (Spr 8,27),  und angesichts der Aussage, dass sie einen uni-
versalen Machtbereich in der Schöpfung zugewiesen bekam (Sir 24,11), gerechtfer-
tigt. Bei einer ein-sinnigen Übertragung dieser Weisheitsworte auf Maria rückt die
Gefahr einer Vergöttlichung Mariens nahe. Ein Versuch, diesem Extrem der Ver-
göttlichung zu entgehen und Maria trotzdem als personale Weisheit zu verstehen, die
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annn eiıne unıversale. kosmiısche Bedeutung gewınnt, 1e2 ın der russıschen 5Sophi0-
ogıe VOTL, dıie be1 OlowjJev, be1 ulgakow und Paul Fiorenski] entwıckelt ist
Scheffczyk 111 aber cd1e emphatıschen sophıiologischen 5Spekulatiıonen nıcht über-
nehmen und doch cd1e hochqualıifizıerten alttestamentlıchen Weısheıltsaussagen auTt
Marıa beziehen und auTt 1E bezogen lassen ** Als egründung Aalur welst Sche{Ttec-
Zyk auTt cd1e innıgste menschlıch-organısche Verbindung hın, cd1e zwıschen der ın
Christus menschgewordenen Weısheıt, der Weısheıt ın Person, und selıner mensch-
lıchen Multter besteht Marıa annn annn nıcht mehr bla als Jrägerın, als Monstranz
der Weısheıt ausgegeben werden: 1E ist dıie personale ei1ılhabe cheser Weısheıt,
ıhr höchster geschöpflicher Ausdruck., ıhre usstrahlung. Man könnte auch»
1E Ist, WwWIe cd1e Kırche. das personal gefasste Sakrament der menschgewordenen
Weılsheıt Jesu Christ1i SO lässt sıch Marıa, WEnnn auch ın einem analogen Sınne, als
S ub) ekt der göttlıchen Weılsheıt Oder als Weısheıt ın menschlicher Person verstehen,
insofern S1Ee€ VOon der göttlıche Weılsheıt iıhres Sohnes gänzlıc rfüullt und Urcharun-
SCH ist |)heser hohe Anspruch, WIe 1mM Bıld der Marıa-Sophia aufleuchtet. LLLUSS

auch 1m christlichen Menschenbil seınen Nıederschlag Iınden, amıt CS sıch nıcht
1L1UTr e1ine theologısche Spekulatıon handelt, cd1e Tür das Menschsein als Olches
belanglos ware

Das OC des Menschseins

735 ] Der fheologische Aspekt
Scheffeczyk welst darauf hın, asSSs ın cheser Perspektive zunächst der hohe An-

spruch, der VOon den Aussagen der Weılsheıltsbüche ber cd1e vorweltliche Ex1istenz,
ber dıie S0OS Präex1istenz der personalen Weısheıt, errührt, Tür Marıa egründe
werden annn 1nNne Präex1istenz, WIE 1E dem 020$, der Weılsheıt des Vaters, selhst
zukommt, annn VOonNn Marıa nıcht behauptet werden. WAas aber präexIistierte, cd1e
Idee und der Plan der Menschwerdung (iottes AaUS eiıner ungfrau, und daraus O1g
theologısc cd1e S0OS Prädestination Marıas ZUT (Grottesmutterschaft. ] hhese Wahrheiıt
empfängt ach Scheffczyk ersi ıhre Vo theologısche Bedeutung, WEn 111a den
Gedanken der Franzıskanerschule annımmt, der sıch Hıs ZUT nzyklıka »Redempto-
FLS alter« fortsetzt, asSSs dıie Menschwerdung des 0Z0S und cd1e Gottesmutterschaft
Marıas ın eiıner Sstreng einheıtlichen Prädestination zusammengefTasst WäarcCll, asSSs
cd1e Mutter se1t wıgkeıt mıt der Menschwerdung des O0Z20S ın der Idee (jottes VOI-
bunden gedacht werden INUSS, und das el eben auch mı1t der Weılsheıt des V aters.
] hhese ew1ge Vorherbestimmung ZUSALMLLLLECN mıt der Menschwerdung des Sohnes hat
auch eiınen SZaAllZ konkreten, überzeıtlichen Effekt auf NSeılıten Marıas erbracht, n am-
ıch cd1e Befreiung Marnıas VOI der Erbschuld und damıt dıie Gewährung der (maden-

1mM ersten Augenblıck ıhrer Ex1ıstenz schon VOTr der Erlösungstat Christ1i Wenn
11a aber bedenkt, asSSs der rund Tür jeglıche Weılsheıt dıie Nal und das Freisein
VOI Uun: ist, annn wırd 111a auch erkennen., asSSs 1er schon überzeıtlich der rund
Tür Marıa als Ausdrucksgestalt der göttlıchen Weılsheıt gelegt ist und gelegt wurde.

Vegl SCHEFFCZYK., » 5117 der Weısheılt«, 6071

dann eine universale, kosmische Bedeutung gewinnt, liegt in der russischen Sophio-
logie vor, die bei Solowjev, bei Bulgakow und Paul Florenskij entwickelt ist.
Scheffczyk will aber die emphatischen sophiologischen Spekulationen nicht über-
nehmen und doch die hochqualifizierten alttestamentlichen Weisheitsaussagen auf
Maria beziehen und auf sie bezogen lassen.24 Als Begründung dafür weist Scheffc-
zyk auf die innigste menschlich-organische Verbindung hin, die zwischen der in
Christus menschgewordenen Weisheit, der Weisheit in Person, und seiner mensch-
lichen Mutter besteht. Maria kann dann nicht mehr bloß als Trägerin, als Monstranz
der Weisheit ausgegeben werden; sie ist die personale Teilhabe an dieser Weisheit,
ihr höchster geschöpflicher Ausdruck, ihre Ausstrahlung. Man könnte auch sagen,
sie ist, wie die Kirche, das personal gefasste Sakrament der menschgewordenen
Weisheit Jesu Christi. So lässt sich Maria, wenn auch in einem analogen Sinne, als
Subjekt der göttlichen Weisheit oder als Weisheit in menschlicher Person verstehen,
insofern sie von der göttliche Weisheit ihres Sohnes gänzlich erfüllt und durchdrun-
gen ist. Dieser hohe Anspruch, wie er im Bild der Maria-Sophia aufleuchtet, muss
auch im christlichen Menschenbild seinen Niederschlag finden, damit es sich nicht
nur um eine theologische Spekulation handelt, die für das Menschsein als solches
belanglos wäre.

2.3 Das Hochbild des Menschseins

2.3.1 Der theologische Aspekt
Scheffczyk weist darauf hin, dass in dieser Perspektive zunächst der hohe An-

spruch, der von den Aussagen der Weisheitsbücher über die vorweltliche Existenz,
über die sog. Präexistenz der personalen Weisheit, herrührt, für Maria begründet
werden kann. Eine Präexistenz, wie sie dem Logos, der Weisheit des Vaters, selbst
zukommt, kann von Maria nicht behauptet werden. Was aber präexistierte, waren die
Idee und der Plan der Menschwerdung Gottes aus einer Jungfrau, und daraus folgt
theologisch die sog. Prädestination Marias zur Gottesmutterschaft. Diese Wahrheit
empfängt nach Scheffczyk erst ihre volle theologische Bedeutung, wenn man den
Gedanken der Franziskanerschule annimmt, der sich bis zur Enzyklika »Redempto-
ris Mater« fortsetzt, dass die Menschwerdung des Logos und die Gottesmutterschaft
Marias in einer streng einheitlichen Prädestination zusammengefasst waren, so dass
die Mutter seit Ewigkeit mit der Menschwerdung des Logos in der Idee Gottes ver-
bunden gedacht werden muss, und das heißt eben auch mit der Weisheit des Vaters.
Diese ewige Vorherbestimmung zusammen mit der Menschwerdung des Sohnes hat
auch einen ganz konkreten, überzeitlichen Effekt auf Seiten Marias erbracht, näm-
lich die Befreiung Marias von der Erbschuld und damit die Gewährung der Gnaden-
fülle im ersten Augenblick ihrer Existenz schon vor der Erlösungstat Christi. Wenn
man aber bedenkt, dass der Grund für jegliche Weisheit die Gnade und das Freisein
von Sünde ist, dann wird man auch erkennen, dass hier schon überzeitlich der Grund
für Maria als Ausdrucksgestalt der göttlichen Weisheit gelegt ist und gelegt wurde.

120                                                                                                              Regina Willi

24 Vgl. SCHEFFCZYK, »Sitz der Weisheit«, 60f.
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73 Der reiigiös-Ästhetische Aspekt
Scheffeczyk Tührt AaUS, asSSs s»unfer d1esem Aspekt Marıa als (Gestalt der Wels-

eıt zugle1ic ın ıhrer geistig-geistlıchen chonne1 erfasst wird und ZW zunächst
VOoO (e1lst des Menschen., aber annn auch schon VOonNn seıner geisterfüllten iınnlıch-
eıt In d1esem Zusammenhang ist würdıgen, asSSs ‚Weısheıt‘ 1mM Gegensatz ZU

‚ Wıssen’ 1m menschlichen Verständnıs immer Wa Leuchtendes, Glänzendes und
Strahlendes sıch hat ährend ‚ Wıssen" Tür uns immer mıt Mühe., mıt Anstren-
ZUN2, mıt Anspannung der Kräfte verbunden ist, erkennen WITL, eiwa auTt einem WEI1-
SC Antlıtz, das GelÖöste, das Gereiufte, Harmonische., das WIT als ‚Schönes‘ erfassen «
Marıa wırd ın der Lıiturgie der Kırche mıt den Worten » Sdl1Z schön 1st du, Marıa«
besungen. /uU d1esem Aspekt des Schönen Marıa-Sophia gehört iınsbesondere
auch das AUS der SundenfTreıiheıit kommende Moment der ganzmenschlıchen Reıin-
heıt, das wıiıederum ın der »Jungfräulichkeit« selınen höchsten Ausdruck Tındet
»Jungfräulichkeit« nämlıch » Un (jotltes« und »Cles Hımmelreiches wıllen« eni-

pringt eiıner SeIDsTIOsen Hıngabe Gott, selınen ıllen und se1ıne ane
Als Inhaberin der göttlıchen Weısheıt und insofern mıt dem ıllen (iottes und

seınen Plänen V  autl, VELIMAS Marıa uns den Sinn und cd1e eele en menschlichen
Uuns erschheben Um dem heutigen 502 der Sinnlosigkeıt des Lebens enNLZe-
hen, MUSSsSen WITFr gleichsam den Sıinn (iottes und der Welt DEeCU aufdecken, MUSSenNnN dıie
Gedanken (iottes en und seınen Plan mıt der Menschheit und der Welt DEeCU

entzıiffern suchen. Deshalb ist cd1e Besinnung auTt das Göttliche 1m Menschen NOL-

wendı1g, auTt den del der Menschenschöpfung, auTt dıie Bestimmung eiınem gOLL-
lıchen Zael. hınter dem das reıin TrAadısche zurückstehen mMusSS_ 2 ] hes es ist aber ın
der (Gestalt und 1mM en Marıas verwirklıcht, cd1e ın tefer FEınheıt und Harmonie
mıt (iott steht S1e denkt »(ottes Gedanken« und ist amıt e1n Ausdruck der Wels-
heıt, der auch cd1e Sinne des Menschen ergreıft und als »Schönhe1t« gesehen WwIrd. F1-
LICeT reıin auTt Funktıion. auTt Zweckmäßigkeıt und Nutzen ausgerichteten Menschen-
welt ist Te1Ilc das Schöne der Weılsheıt Marıas nıcht mehr erfassbar. weıl 1e8s
auch cd1e Kraft der Contemplatıo beansprucht und cd1e Acto hınter sıch lässt
chonhe1 ist Tür den schauenden Menschen zugle1ic immer Wa Anzıehendes, das
ıhn Z7U Streben und Z7U Nacheılfern bewegt. IDER gılt VOTL em dort, sıch
geistige Schönheıt handelt, deren anz AUS geistiger 1ugendhaftigkeıit Oommt Be1l
Marıa pricht 11a ın besonderem Sinne VOonNn der » 1ugendschönheı1t«, wobel 1ugend-
haftıgkeıt eigentlıch auch Weısheıt 1m Vollzug ist Darum ist das Bıld der tugend-
schönen Weılsheıt arliens Tür den Menschen zugle1ıc auch anziehendes e1spie
und Z1iel der Nachahmung und der Nachfolge. Hıer le1itet der asthetische Aspekt das
achdenken des Menschen welılter dem nahelıegenden ethıschen Aspekt.

73 Der ethische Aspekt Von Maria-Sapientia
Mıt Aesem Begrıff meınt LeO Scheffczyk den Vorbıildcharakter Marıas Tür den

ach Weısheıt strebenden Menschen. ID)aran wırd ersichtlıch. WAS Weısheıt als le-
bensbezogene geıistige Grundhaltung des Menschen ist und ın welchen Vollzügen

25 Vegl SCHEFFCZYK., |DER » JAWOTrTL« Marıens,

2.3.2 Der religiös-ästhetische Aspekt
Scheffczyk führt aus, dass »unter diesem Aspekt […] Maria als Gestalt der Weis-

heit zugleich in ihrer geistig-geistlichen Schönheit erfasst [wird], und zwar zunächst
vom Geist des Menschen, aber dann auch schon von seiner geisterfüllten Sinnlich-
keit. In diesem Zusammenhang ist zu würdigen, dass ‚Weisheit‘ im Gegensatz zum
‚Wissen‘ im menschlichen Verständnis immer etwas Leuchtendes, Glänzendes und
Strahlendes an sich hat. Während ‚Wissen‘ für uns immer mit Mühe, mit Anstren-
gung, mit Anspannung der Kräfte verbunden ist, erkennen wir, etwa auf einem wei-
sen Antlitz, das Gelöste, das Gereifte, Harmonische, das wir als ‚Schönes‘ erfassen.«
Maria wird in der Liturgie der Kirche mit den Worten »ganz schön bist du, Maria«
besungen. Zu diesem Aspekt des Schönen an Maria-Sophia gehört insbesondere
auch das aus der Sündenfreiheit kommende Moment der ganzmenschlichen Rein-
heit, das wiederum in der »Jungfräulichkeit« seinen höchsten Ausdruck findet.
»Jungfräulichkeit« nämlich »um Gottes« und »des Himmelreiches willen« ent-
springt einer selbstlosen Hingabe an Gott, an seinen Willen und an seine Pläne.

Als Inhaberin der göttlichen Weisheit und insofern mit dem Willen Gottes und
seinen Plänen vertraut, vermag Maria uns den Sinn und die Seele allen menschlichen
Tuns zu erschließen. Um dem heutigen Sog der Sinnlosigkeit des Lebens zu entge-
hen, müssen wir gleichsam den Sinn Gottes und der Welt neu aufdecken, müssen die
Gedanken Gottes denken und seinen Plan mit der Menschheit und der Welt neu zu
entziffern suchen. Deshalb ist die Besinnung auf das Göttliche im Menschen not-
wendig, auf den Adel der Menschenschöpfung, auf die Bestimmung zu einem gött-
lichen Ziel, hinter dem das rein Irdische zurückstehen muss.25 Dies alles ist aber in
der Gestalt und im Leben Marias verwirklicht, die in tiefer Einheit und  Harmonie
mit Gott steht. Sie denkt »Gottes Gedanken« und ist damit ein Ausdruck der Weis-
heit, der auch die Sinne des Menschen ergreift und als »Schönheit« gesehen wird. Ei-
ner rein auf Funktion, auf Zweckmäßigkeit und Nutzen ausgerichteten Menschen-
welt ist freilich das Schöne an der Weisheit Marias nicht mehr erfassbar, weil dies
auch die Kraft der Contemplatio beansprucht und die bloße Actio hinter sich lässt.
Schönheit ist für den schauenden Menschen zugleich immer etwas Anziehendes, das
ihn zum Streben und zum Nacheifern bewegt. Das gilt vor allem dort, wo es sich um
geistige Schönheit handelt, deren Glanz aus geistiger Tugendhaftigkeit kommt. Bei
Maria spricht man in besonderem Sinne von der »Tugendschönheit«, wobei Tugend-
haftigkeit eigentlich auch Weisheit im Vollzug ist. Darum ist das Bild der tugend-
schönen Weisheit Mariens für den Menschen zugleich auch anziehendes Beispiel
und Ziel der Nachahmung und der Nachfolge. Hier leitet der ästhetische Aspekt das
Nachdenken des Menschen weiter zu dem naheliegenden ethischen Aspekt.

2.3.3 Der ethische Aspekt von Maria-Sapientia
Mit diesem Begriff meint Leo Scheffczyk den Vorbildcharakter Marias für den

nach Weisheit strebenden Menschen. Daran wird ersichtlich, was Weisheit als le-
bensbezogene geistige Grundhaltung des Menschen ist und in welchen Vollzügen
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Oder en S1Ee€ sıch verwiırklıcht. S1e ist cd1e FEinsıcht und das Urteilen AaUS den etzten
(Gıründen und Z/Zusammenhängen, cd1e das endlıche eschöpf AaUS dem Kontakt und
dem Innewerden des Unendliıchen Oder Absoluten gewınnt. Marıa SCWAahll MAesen
Kontakt mıt dem Unendlichen ın Person und wurde davon auch ganzheıtlıch als Per-
SOIl ergriffen. en 1mM Ursprung, ın der Mıtte und ın der Zielausrichtung
VOoO geistigen Kontakt mıt dem absoluten (ijott ın Jesus Christus rIüLUt SO konnte
1E ın em dıie Gedanken (iottes nachdenke und VOonNn der mpfängn1s Hıs un! das
Kreuz den Sinn des göttlıchen Planens ın sıch aufnehmen und verwırklıchen. [ Das
geschah ın entsprechenden Haltungen der Demut gegenüber dem chöpfer, der
SeIDsTIOsen Hıngabe, der Bereıitschaft Tür den Anruft (jottes und des kontemplatıven
Verwelıllens be1 ıhm, wolür dıie Aussagen der ındheıtsgeschıichte ber das ewah-
TenNn des Wortes (iottes Urc Marıa ZEUSZECH (LKk 2.19.5 L) Marıa alleın vermochte cd1e
Bedeutung der außergewöhnlıchen Sıtuationen 1mM en Jesu verstehen: 1L1UTr S1Ee€
W ar ın der Lage begreıfen, asSSs CS 1er cd1e UOffenbarung selner (Grottheıit und
der T“  ung des Heılsplanes (iottes ng Für Scheffczyk gehört cd1eser V orbıild-
haftıgkeıt der Weılsheıt be1 Marıa auch 1m außeren Vollzug des Lebens cd1e NCT-

schütterliche uhe ın der stürmıschen ewegung der außeren Hre1gn1sse, cd1e ber-
legenhe1 des (e1lstes und des Herzens ber es irdısche Weh und ber alle ird1ı-
schen /usammenbrüche. cd1e Erwartung des Ewı1ıgen mıtten 1m ungew1ssen /eıit-
lıchen | He höchste Bekräftigung der Weılsheıt Marnıas geschıeht un! dem Kreuz:
An iıhrem Miıtleiden und Miıtopfern mıt Christus wırd erkennbar., asSSs dıie Weısheıt
e1ine tätıge, praktısche, aktıve 1ugend ist, cd1e sıch 1m Mıtwırken mıt (ijott ın Jesus
Christus bewelst und cd1e auch und gerade 1mM Le1d ıhre Bewährung erTährt;: enn das
mıt Christus ertragene Le1id macht den Menschen eiınem Mıtarbeıter der BErIÖö-
SUNS und einem Mıtwıisser den höchsten Plan (iottes mıt der Welt, nämlıch
Urc Leiıden ın cd1e Vollendung gelangen. Marıa ware nıcht uUNSCTC Mıttlerin und
uUNsSCTC Mutter., Mutter der Kırche geworden, WEnnn 1E nıcht bewusst und weısheılts-
voll un! dem Kreuz ausgeharrt hätte

Marıa aber ist als gestaltgewordene Sapıentia nıcht 1L1UTr Vorbild Tür MENSC  1C
Weısheıt, sondern auch deren Vermiuttlerin. S1e wendet sıch mıt dem ın ıhr ruhenden
Urgrund der Weısheıt auch den Menschen £;  % S1e schenkt ıhnen Christus und
1E mıt sıch selhbst Christus hın Auf d1ese WelIlse ag Marıa 1m Christen auch das
Bıld der Weısheıt AUS und mıt, w1e Augustinus eiınmal Sagl, asSSs CC Gheder
Christı ZUT Weılsheıt Christı geboren werden.?® S1e ist damıt nıcht 1L1UTr e1n moralı-
sches Vorbild, sondern e1ine seinshafte Ursache UNSCTES eıls, das auch 1mM (ewinn
der göttlıchen Weılsheıt besteht Mıt ıhrer leiblichen ulnahme ın den 1mme WUFrL-
de S1Ee€ als »S1t7 der Weılıshe1lt« gleichsam dem (Ort aufgerichtet, VOI dem alle W els-
eıt ausgeht, VOo dreiıfaltıgen (jott. Von er annn S1e uns auch cd1e göttlıche W els-
eıt ın einem Machtvollen Stirom vermıtteln und zukommen lassen. ber 1E VELIMAS

Hıer bezieht sıch SchefficzyK ohl auf 1ne Aussage ALUSN der Schrıift des Augustinus »de SAancCcLa viırgınıta-
(C« und ınterpretiert S1C auf d1ıe e1sSNeEN| hın Durch IAFe 1E wirkte IC mf ZUFr Geburt der GÄdubigen n
der Kirche, ZUr (Geburt der (G:Äteder Jenes Hauptes, dessen Mutter VIE Adem eische ach tatsdächlie. pf
(Augustinus, e SAancCcLa viırgınıtate O; 40, 3909)

oder Akten sie sich verwirklicht. Sie ist die Einsicht und das Urteilen aus den letzten
Gründen und Zusammenhängen, die das endliche Geschöpf aus dem Kontakt und
dem Innewerden des Unendlichen oder Absoluten gewinnt. Maria gewann diesen
Kontakt mit dem Unendlichen in Person und wurde davon auch ganzheitlich als Per-
son ergriffen. Ihr Leben war im Ursprung, in der Mitte und in der Zielausrichtung
vom geistigen Kontakt mit dem absoluten Gott in Jesus Christus erfüllt. So konnte
sie in allem die Gedanken Gottes nachdenken und von der Empfängnis bis unter das
Kreuz den Sinn des göttlichen Planens in sich aufnehmen und verwirklichen. Das
geschah in entsprechenden Haltungen der Demut gegenüber dem Schöpfer, der
selbstlosen Hingabe, der Bereitschaft für den Anruf Gottes und des kontemplativen
Verweilens bei ihm, wofür die Aussagen der Kindheitsgeschichte über das Bewah-
ren des Wortes Gottes durch Maria zeugen (Lk 2,19.51). Maria allein vermochte die
Bedeutung der außergewöhnlichen Situationen im Leben Jesu zu verstehen; nur sie
war in der Lage zu begreifen, dass es hier um die Offenbarung seiner Gottheit und
der Erfüllung des Heilsplanes Gottes ging. Für Scheffczyk gehört zu dieser Vorbild-
haftigkeit der Weisheit bei Maria auch im äußeren Vollzug des Lebens die uner-
schütterliche Ruhe in der stürmischen Bewegung der äußeren Ereignisse, die Über-
legenheit des Geistes und des Herzens über alles irdische Weh und über alle irdi-
schen Zusammenbrüche, die Erwartung des Ewigen mitten im ungewissen Zeit-
lichen. Die höchste Bekräftigung der Weisheit Marias geschieht unter dem Kreuz:
An ihrem Mitleiden und Mitopfern mit Christus wird erkennbar, dass die Weisheit
eine tätige, praktische, aktive Tugend ist, die sich im Mitwirken mit Gott in Jesus
Christus beweist und die auch und gerade im Leid ihre Bewährung erfährt; denn das
mit Christus ertragene Leid macht den Menschen zu einem Mitarbeiter an der Erlö-
sung und zu einem Mitwisser um den höchsten Plan Gottes mit der Welt, nämlich
durch Leiden in die Vollendung zu gelangen. Maria wäre nicht unsere Mittlerin und
unsere Mutter, Mutter der Kirche geworden, wenn sie nicht bewusst und weisheits-
voll unter dem Kreuz ausgeharrt hätte. 

Maria aber ist als gestaltgewordene Sapientia nicht nur Vorbild für menschliche
Weisheit, sondern auch deren Vermittlerin. Sie wendet sich mit dem in ihr ruhenden
Urgrund der Weisheit auch den Menschen zu, sie schenkt ihnen Christus und führt
sie mit sich selbst zu Christus hin. Auf diese Weise prägt Maria im Christen auch das
Bild der Weisheit aus und hilft so mit, wie Augustinus einmal sagt, dass neue Glieder
Christi zur Weisheit Christi geboren werden.26 Sie ist damit nicht nur ein morali-
sches Vorbild, sondern eine seinshafte Ursache unseres Heils, das auch im Gewinn
der göttlichen Weisheit besteht. Mit ihrer leiblichen Aufnahme in den Himmel wur-
de sie als »Sitz der Weisheit« gleichsam an dem Ort aufgerichtet, von dem alle Weis-
heit ausgeht, vom dreifaltigen Gott. Von daher kann sie uns auch die göttliche Weis-
heit in einem machtvollen Strom vermitteln und zukommen lassen. Aber sie vermag
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26 Hier bezieht sich Scheffczyk wohl auf eine Aussage aus der Schrift des Augustinus »de sancta virginita-
te« und interpretiert sie auf die Weisheit hin: Durch ihre Liebe wirkte sie mit zur Geburt der Gläubigen in
der Kirche, zur Geburt der Glieder jenes Hauptes, dessen Mutter sie dem Fleische nach tatsächlich ist
(Augustinus, De sancta virginitate 6; PL 40, 399).
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nıcht 11UT unauthörlich Nal und Weılsheıt spenden, S1Ee€ annn uns auch mıt ıhrer
Vorbi sıch und Jesus Christus heranziehen ?’ In cheser Orm Oder Fas-
SUNS ist Marıa och tefer 1m natürlhıch-menschlichen rtrund verankert als das
Menschsein Christi In c1eser Fassung VELIMAS S1e als geschaffene Weılsheıt ın
WelIlse als Anzıehungskraft Tür cd1e Menschen wırken, als Impuls der letztlich e_

strehten Christusverein1gung. In cheser ıhrer Menschlichkeit und Mütterhchkeit g —
wınnt Marıa als höchste geschaffene (restalt der Weılsheıt SCHAhHEeblic auch dıie Tür
das Christsein wesentliıche ekklesiolog1ische Bestimmung. S1e wırd auch bedeut-
Sun dem gemeılnschaftsbezogenen Aspekt, auTt den jJedes Menschsein verwlıe-
SC ist

735 Der ekktesiologische Aspekt
Scheffeczyk chreıbt Aa7Zu » Als Multter Chrıst1, cd1e AZU berufen Ist, Christus 1M-

LLCT CC G’ilıeder gebären, ist Marıa auch das Urbild der Kırche und cd1e Kırche ın
der Vollendung. Nun ist dıie Kırche als VOoO eılıgen (Ge1lst beseelter Leıb Christı
auch Lehrerın der W ahrheıt und der göttlıchen Weısheıit. ach dem 1ım 3,15 ist
cd1e Kırche cd1e ‚G’rundfeste der ahrheıt damıt auch weısheıltsvolle Lehrerın der
Menschheit. Der Glaube we1ll aber. gerade Urc cd1e leidvollen 1mTahrungen cheser
Zeıt, asSSs cd1e iırdısche Kırche als Gestalt der Weısheıt Jesu Christı MA1eses ıhr Bıld OTt
verschleıiert, verunzıiert und verzerrt darbletet. [ Das aber annn 111a VOI der ın Marıa

Ursprung und ın ıhrer Vollendungsgestalt konkretisierten Kırche nıcht In
der Weılsheıt Marıas, dıie Jetzt auch cd1e hımmlısch vollendete Kırche darstellt und ıh-

Vollendung vorwegnımmt, ist cd1e Kırche als Jrägerın der Weılsheıt und mıt ıhr JE-
des 1€&€! der Kırche auTt dıie eschatologısche Vollendung ausgerıichtet. ] he ın
Marıa-Saplientia präformıierte und vollendete Kırche lässt den Chrıisten auch ın eıner

mancher /eıt verkümmerten (Gestalt des Le1bes Christı dıie seelısche 1ele. cd1e
mütterliche Weılsheıt und cd1e hebliche chonhe1 erfassen, dıie der Kırche innewoh-
111e  S (Gerade AaZu bedarf eıner menschlich-mütterlichen Weısheıt, cd1e Urc
den maJjestätisch-herrscherliıchen Christus nıcht gegeben ist

SO lässt sıch Marıa als edium. als rgan und ‚Sakrament‘ der menschgeworde-
1eCN Weılsheıt VOon vielen NSeılıten her beleuchten, ohne asSSs 111a JE behaupten könnte.,
damıt e1ine vollständıge Erklärung des Greheimnıisses der Marıa-Saplientia bhlıeten.
Irotzdem annn auch eiıne Iragmentarısche Darstellung Anlass bıeten, tefer ın das
Geheimnıs der geschaffenen Weılsheıt 8  einzudringen.«“ ». Marıa Sapıentia’ ist das
Urbild der auTt (Jott gerichteten vernehmenden und VOI (iottes (elst erfüllten Ver-
nunfit, ın der ersi dıie Erfüllung des menschlichen Gelstesiebens 1862 Deshalb ist S1Ee€
nıcht 1L1UTr OC des Menschseıins Tür den einzelnen, sondern auch e1ine (je1lstes-
und Kulturmacht Tür cd1e Menschheıt, sofern sıch d1ese nıcht mıt Sach- und
achtwıssen zulrieden g1bt, sondern e1n Lebens- und Heılswıssen anstrebt, das
Weılsheıt ist C  29

D Vegl SCHEFFCZYK., |DER » JAWOTrTL« Marıens,
28 SCHEFFCZYK., » 5117 der Weısheılt«, 671

SCHEFFÜCZYK., » 5117 der Weısheılt«,

nicht nur unaufhörlich Gnade und Weisheit zu spenden, sie kann uns auch mit ihrer
Vorbildkraft an sich und an Jesus Christus heranziehen.27 In dieser Form oder Fas-
sung ist Maria noch tiefer im natürlich-menschlichen Grund verankert als das
Menschsein Christi. In dieser Fassung vermag sie als geschaffene Weisheit in neuer
Weise als Anziehungskraft für die Menschen zu wirken, als Impuls der letztlich er-
strebten Christusvereinigung. In dieser ihrer Menschlichkeit und Mütterlichkeit ge-
winnt Maria als höchste geschaffene Gestalt der Weisheit schließlich auch die für
das Christsein wesentliche ekklesiologische Bestimmung. Sie wird so auch bedeut-
sam unter dem gemeinschaftsbezogenen Aspekt, auf den jedes Menschsein verwie-
sen ist.

2.3.4 Der ekklesiologische Aspekt
Scheffczyk schreibt dazu: »Als Mutter Christi, die dazu berufen ist, Christus im-

mer neue Glieder zu gebären, ist Maria auch das Urbild der Kirche und die Kirche in
der Vollendung. Nun ist die Kirche als vom Heiligen Geist beseelter Leib Christi
auch Lehrerin der Wahrheit und der göttlichen Weisheit. Nach dem 1 Tim 3,15  ist
die Kirche die ‚Grundfeste der Wahrheit‘, damit auch weisheitsvolle Lehrerin der
Menschheit. Der Glaube weiß aber, gerade durch die leidvollen Erfahrungen dieser
Zeit, dass die irdische Kirche als Gestalt der Weisheit Jesu Christi dieses ihr Bild oft
verschleiert, verunziert und verzerrt darbietet. Das aber kann man von der in Maria
am Ursprung und in ihrer Vollendungsgestalt konkretisierten Kirche nicht sagen. In
der Weisheit Marias, die jetzt auch die himmlisch vollendete Kirche darstellt und ih-
re Vollendung vorwegnimmt, ist die Kirche als Trägerin der Weisheit und mit ihr je-
des Glied der Kirche auf die eschatologische Vollendung ausgerichtet. […] Die in
Maria-Sapientia präformierte und vollendete Kirche lässt den Christen auch in einer
zu mancher Zeit verkümmerten Gestalt des Leibes Christi die seelische Tiefe, die
mütterliche Weisheit und die liebliche Schönheit erfassen, die der Kirche innewoh-
nen. Gerade dazu bedarf es einer menschlich-mütterlichen Weisheit, die so durch
den majestätisch-herrscherlichen Christus nicht gegeben ist. 

So lässt sich Maria als Medium, als Organ und ‚Sakrament‘ der menschgeworde-
nen Weisheit von vielen Seiten her beleuchten, ohne dass man je behaupten könnte,
damit eine vollständige Erklärung des Geheimnisses der Maria-Sapientia zu bieten.
Trotzdem kann auch eine fragmentarische Darstellung Anlass bieten, tiefer in das
Geheimnis der geschaffenen Weisheit einzudringen.«28 »‚Maria Sapientia‘ ist das
Urbild der auf Gott gerichteten vernehmenden und von Gottes Geist erfüllten Ver-
nunft, in der erst die Erfüllung des menschlichen Geisteslebens liegt. Deshalb ist sie
nicht nur Hochbild des Menschseins für den einzelnen, sondern auch eine Geistes-
und Kulturmacht für die ganze Menschheit, sofern sich diese nicht mit Sach- und
Machtwissen zufrieden gibt, sondern ein Lebens- und Heilswissen anstrebt, das
Weisheit ist.«29
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27 Vgl. SCHEFFCZYK, Das »Jawort« Mariens, 35. 
28 SCHEFFCZYK, »Sitz der Weisheit«, 67f.
29 SCHEFFCZYK, »Sitz der Weisheit«, 69.
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Schlusswort

WIr en 11011 cd1e marıanısche Deutung des alttestamentlıchen Weısheıtsbegrif-
Tes be1 ardına Joseph KRatzınger alıas aps ened1i AXAVI und be1ı ardına LeO
Schefiiczyk betrachtet. Be1l aps ened1i g1bt CS wen12 I ıteratur dAirekt Aesem
ema och ın seinem SahNzeh theologıschen Irken wırd sıchtbar, WAS ber cd1e
Weılsheıt lehrt. nämlıch asSSs dıie Weılsheıt gegenüber der Wı1ıssenschaft als das en-
bleiben des Menschen Tür das (janze erscheınt. Tür den tragenden rund des Ewıgen,
ın der ständıgen Nru und Sehnsucht ach der Wahrheıt [ Das bedingt eın zuteifst
demütıges und höÖörendes Herz, das gerein1gt VOonNn jeglıchem E1igenwillen und —1ınter-
CSSC ZUT Wohnstatt der Gegenwart (iottes geworden ist Marıa ist Urc ıhr Ja be1
der Verkündıgung Urc den nge und Urc ıhr SalzZeS en ın höchster Welse
ZU I hron der Weılsheıt geworden, cd1e Weılsheıt (iottes gleichsam ıhr /elt auT-
geschlagen hat ardına Schefiiczyk dagegen hat sıch mehrmals ZU ema eıner
marıanıschen Deutung der Weılsheıt geäußert. €e1 geht wiß VOI der Entwıicklung
des egr1ffs der Weılsheıt 1m en Testament AaUS und ze1gt auf, WwWIe cd1e MENSC  1C
Weılsheıt 1m Neuen Testament relatıviert wırd Urc Jesus Chrıstus, der cd1e Weısheıt
selber ist | e Mutter Jesu ähr e1ine einz1gartıge Verbindung und eiınen einz1gartı-
SCH Austausch mıt ıhrem Sohn, der Weısheıt ın Person. SO lässt sıch Marıa, WEn
auch ın eiınem analogen Sinne., als Subjekt der göttlıchen Weısheıt verstehen, INSO-
Tern 1E VOonNn der göttlıchen Weılsheıt ıhres Sohnes gänzlıc rfüullt und durchdrungen
ist Damlıt erfasst das gläubıge Denken Marıa tatsäc  1C Wa Neues gegenüber
ıhrer Bezeıchnung als »Jungfrau« und »Mutter«, Wa Kigenes ıhrer Gestalt,
ıhrer Aufgabe Tür cd1e Welt und ıhrer Bedeutung Tür cd1e Menschen. SO sıeht
Schefiiczyk ın und mıt Marıa, dem S1117 der Weısheıt, das Angebot e1inNnes Lebens ın
der ewıgen Weısheıit. AalUr sollen WIT se1n. aber auch mı1t Herz und Sinn
ergreıfen.
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3. Schlusswort

Wir haben nun die marianische Deutung des alttestamentlichen Weisheitsbegrif-
fes bei Kardinal Joseph Ratzinger alias Papst Benedikt XVI. und bei Kardinal Leo
Scheffczyk betrachtet. Bei Papst Benedikt gibt es wenig Literatur direkt zu diesem
Thema. Doch in seinem ganzen theologischen Wirken wird sichtbar, was er über die
Weisheit lehrt, nämlich dass die Weisheit gegenüber der Wissenschaft als das Offen-
bleiben des Menschen für das Ganze erscheint, für den tragenden Grund des Ewigen,
in der ständigen Unruhe und Sehnsucht nach der  Wahrheit.  Das bedingt ein zutiefst
demütiges und hörendes Herz, das – gereinigt von jeglichem Eigenwillen und –inter-
esse – zur Wohnstatt der Gegenwart Gottes geworden ist. Maria ist durch ihr Ja  bei
der Verkündigung durch den Engel und durch ihr ganzes Leben in höchster Weise
zum Thron der Weisheit geworden, wo die Weisheit Gottes gleichsam ihr Zelt auf-
geschlagen hat. Kardinal Scheffczyk dagegen hat sich mehrmals zum Thema einer
marianischen Deutung der Weisheit  geäußert. Dabei geht er von der Entwicklung
des Begriffs der Weisheit im Alten Testament aus und zeigt auf, wie die menschliche
Weisheit im Neuen Testament relativiert wird durch Jesus Christus, der die Weisheit
selber ist. Die Mutter Jesu erfährt eine einzigartige Verbindung und einen einzigarti-
gen Austausch mit ihrem Sohn, der Weisheit in Person. So lässt sich Maria, wenn
auch in einem analogen Sinne, als Subjekt der göttlichen Weisheit verstehen, inso-
fern sie von der göttlichen Weisheit ihres Sohnes gänzlich erfüllt und durchdrungen
ist. Damit erfasst das gläubige Denken an Maria tatsächlich etwas Neues gegenüber
ihrer Bezeichnung als »Jungfrau« und »Mutter«, etwas Eigenes an ihrer Gestalt, an
ihrer Aufgabe für die Welt und an ihrer Bedeutung für die Menschen. So sieht
Scheffczyk in und mit Maria, dem Sitz der Weisheit, das Angebot eines Lebens in
der ewigen Weisheit. Dafür sollen wir dankbar sein, es aber auch mit Herz und Sinn
ergreifen.
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